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Meysstowics zurückgetreten. 


Bizeminilter Car zum Jaſtizmisiſter ernannt. 


Staatspräſident Moseicki unterzeichnete geſtern das 
Rücktrittsgeſuch des Juſtizminiſters Meysztowicz. Gleich⸗ 
zeitig wurde Vizeminiſter Car zum Juſtizminiſter ernannt. 


Es iſt nun das eingetreten, was man ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit erwartete. Mehsztowicz galt als zu ſtarker Ballaſt 
für die Regierung Bartel. Als Vertreter des Großgrund⸗ 
beſitzes und als Vertrauensmann der Kreiſe, die den mo⸗ 
rarchiſtiſchen J dealen huldigen, konnte er ſich im Sejm 
keine £ ten holen. In ſeinem Miniſterium wehte ein 
reaktionärer Geiſt. Seine Stellung, die ſchon immer als 
erſchüttert galt, erhielt den ſtärkſten Stoß durch das Zins⸗ 
pächtergeſez. In diefe Geſetzvorlage hatte Meysztowicz 
verſchiedene nationaliſtiſch⸗ reaktionäre Beſtimmungen hi⸗ 
neingeſchmuggelt. Obwohl Miniſterpräſident Bartel ſelbſt 
die Vorlage zu retten verſuchte, wurde das Zi Uspächter⸗ 
geſetz ein großer Mißerfolg für die Regierung. Der Sejm 
lehnte ſich mit ganzer Entſchiedenheit gegen verſchiedene 
Beſtimmungen auf, durch die die nationalen Minderheiten 
geſchädigt werden foten. Schließlich nahm auch der Ne- 
gierungsblock Stellung gegen die Vorlage, ſo daß die NIE 
derlage der Regierung vollkommen wurdk. Als Sünden⸗ 
bock galt Juſtizminiſter Meysztowicz. Erſt als die reaf- 
tionären Anträge zurückgezogen wurden, konnte die Vor⸗ 
lage über das Zinspächtergeſetz verabſchiedet werden. 


Aus gutunterrichteten Kreiſen verlautet, daß bereits 


vor einiger Zeit, als ſich Miniſterpräſident Bartel zu einem 
mehr liberalen Kurs gegenüber dem Parlament entſchloß, 


es zwiſchen ihm und Meysztowiez git erniten Meinungs. | 


verſchiedenheiten gekommen ift, da ſich letzterer als aus⸗ 
geſprochener Reaktionär gegen die Kursänderung Bartels 
äußerſt widerſetzte. Gleichzeitig wird behauptet, daß auch 
zwiſchen Meysztowicz und Car Meinungsverſchiedenheiten 
in bezug der weiteren Behandlung der in dem bekannten 
„Hromada“⸗Prozeß verurteilten Weißruſſen, darunter FFP 


General 3 ligowiki in Oppofition 
zu Pilſudſti? 


General Zeligowſki, der von den neuen Männern 
etwas in den Hintergrund gedrängt wurde, ſcheint nun 
nicht abgeneigt zu ſein, ſelbſt zur Oppoſition überzugehen. 
Wie polniſche Blätter wiſſen wollen, ſoll General Zeli⸗ 
gowſki jiġ an die P. P. S.⸗Organiſation mit dem Erſuchen 
um Aufnaßme in die Partei gewandt haben. Die Wilnaer 
Organisation foll dieſes Geſuch an die Parteizentrale ge- 
ſandt haben, die in dieſer Angelegenheit entſcheiden ſoll. 


Ob dieſe Nachricht zutrifft, läßt fih ſchwer nachprüfen. 
Ganz ausgeſchloſſen ii es jedoch nicht, daß Zeligowſki fidh 
mit dem Gedanken trägt, der P. P. S. beizutreten, die be- 
kanntlich in ſchärfſter Oppoſition zu dem heutigen Regie⸗ 
rungsſyſtem ſteht, um fo mehr, als Zeligowfki früher der 
Sozialrevolutionären Partei angehörte. 


Polniſches Nachgeben in der Sä,weines 
frage. 


Eine holbamtliche polniſche Telegraphenagentur be⸗ 
ſtätigt die geſtrigen Meldungen verſchiedener Berliner 
Blätter, die beſagen, daß ſich der Führer der polniſchen 
Deisgetion für die Handelsvertragsverhandlungen mit 
Dentſchland, Dr. Twardowſki, in feiner letzten Unter⸗ 
rebung mit dem deutſchen Delegationsleiter, Dr. Hermes, 
im Namen der polniſchen Regierung zu einer Reihe von 
Zugeſtändniſſen gegenüber den deutſchen Forderungen be- 
reit erklärt haben fol. Insbeſondere haben ſich Polen mit 


der Feſtſetzung eines Einfuhrkontingents für polniſche 
Schweine nach Deutſchland einverſtanden erklärt. Die be⸗ 


ſagte Agentur weiſt darauf hin, daß durch dieſes Nachgeben 
der polniſchen Regeirung die Frage des Abſiſluſſes des 
Handelsvertrages nunmehr in reale Bahnen geleitet wor⸗ 
den ſei. 


| 
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Abgeordneten, beſtanden haben. Die liberaler gefinnten 
Regierungskreiſe Jolen nämlich eine Rebifion des Prozeſſes 
und die Begnadigung einiger Verurteilten durch den 
Staatspräſidenten anſtreben, um dadurch das Verhältnis 
zu der weißruſſiſchen Minderheit etwas zu beſſern. Wäh⸗ 
rend der geweſene Vizeminiſter und gegenwärtige Juſtiz⸗ 
miniſter Car dieſe Meinung verfocht, widerſetzte ſich 
Meysztowicz dieſen Beſtrebungen jedoch auf das heftigſte. 
Dies dürfte ebenf alls dazu mit beigetragen haben, daß die 
Scheidung der Geister nunmehr eingetreten iſt. 

Wir weinen dem ſcheidenden Miniſter keine Träne 
nach, doch können wir auch nicht hehaupten, daß wir von 
ſeinem Nachfolger entzückt ſind. Car war früher Chef der 
Zivilkanzlei des Staatspräſidenten. Er iſt ein ergebener 
Anhänger des Marſchalls. Als Pilſudſki nach dem Mai- 
umſturz die Gewalt im Staate an ſich riß, machte Car 
ſchnell Karriere. In der Wahlzeit wurde er zum Haupt⸗ 
wahlkommiſſar ernannt. Auf Grund des Wahlgeſetzes hat 
das Oberſte Gericht die Pflicht, drei Kandidaten für das 
Amt eines Hauptwahlkommiſſars vorzuſchlagen. Die Re⸗ 
gierung ging jedoch ſelbſtherrlich vor und berückſichtigte 
nicht die vom Oborſten Gericht vorgeſchlagenen Kandidaten. 
Car als Hauptwahlkommiſſar und der gegenwärtige Unter⸗ 
richtsminiſter Switalſki als Leiter der Wahlaktion des 
Regierungsblocks forgten dafür, daß dieſer Block nicht zu 
kurz kam. Für ſeine Verdienſte iſt er nun gleich dem Poſt⸗ 
miniſter Miedzinſki und dem Unterrichtsminiſter Switalſki 
zur Würde eines Miniſters erhoben worden. 

Meysztowicz war ein Reaktionär, Car ein tätiges und 
einflußreiches Mitglied der Sanacja, was heutzutage gerade 
keinen Unterſchied in den Anſchauungen bedeutet. Car iſt 
jedoch viel aktiver als Meysztowicz und deshalb iſt ſeine 
Tätigkeit als Miniſter für die polniſche Demokratie viel ge⸗ 
fährlicher. Er gilt u. a. als geiſtiger Vater des Dekrets 
über die Abſetzbarkeit der Richter, das der Militariſierung 
des Juſtizweſens durch ehemalige Militärrichter Tür und 
Tor öffnet. 


W eder ein Puel zwiſchen 
Abgeord-eren. 


Die Serie der Duelle im Sejm foll wieder um ein 
weiteres vermehrt werden. In der letzten Sejmſitzung 
machte nämlich der Abgeordnete des Nationalen Klubs, 


Prof. Komarnicki, an die Adreſſe des Regierungsblocks im 
Zuſammenhange mit der Obſtruktion den Zuruf: „Klub 
der Anarchiſten.“ Hierauf reagierte 15 der Abg. Birken⸗ 
majer vom Re dierungsblock, worauf ſich die beiden Abge⸗ 
ordneten die Sekundanten zuſandten. 


Tas Attentat auf Fachot. 


Paris Dezember. (AT E.) Wie zu der Selbſt⸗ 
geſtellung des aus Walboure (Weißenburg) ſtammenden 
Georg Bennoits, der den Anſchlag auf den Generalſtaats⸗ 
anwalt Fachot verübt hat, ergänzend gemeldet wird ſprach 
Bennoit am Freitag abend einen Polizeibeamten mit den 
Worten an: „Heute morgen habe ich auf Herrn Fachot ge⸗ 
ſchoſſen.“ Bei ſeiner Vernehmung, die ſofort nach ſeiner 
Verhaftung erfolgte, gab Bennoit als Grund für die Tat 
an, er habe ſein Gewiſſen erleichtern und die Autonomiſten | 
en wollen. Alle autonomiſtiſchen Zeitungen habe er 
ſmerkſam geleſen und beſonders den Kolmarer Mutono- 
miftenprogef Bes In Fachot habe er den Urheber „des 
Unglücks ſeiner Leute, der Unſchuldigen, mit denen er litt“ 
geſehen. Er habe niemals Politik getrieben ung gehöre 
keiner Partei an. Sehr raſch ſei er ein glühender ſepara⸗ 
tiſtiſcher Autonomiſt geworden. Er habe ſich niemand er⸗ 
öffnet, als ihm der Gedanke kam, Fachot zu töten. Der 
Generalſtaatsanwalt habe vielleicht ſeine Pflicht als Beam⸗ 
ter getan, er, Bennoit, habe die feine als Elſäſſer getan. 
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Die geftrige Meldung über das Ableben des General- 
ſtaatsanwalts Fochet war verfrüht und entſpricht nicht den 
Tatſachen. Der Zuſtand Fachots iſt zwar ſehr ernſt, doch 
nicht hoffnungslos. 


Krieg im Urwald. 


In den unbewohnten, unerſchloſſenen Urwäldern und 
Pampas von Südamerika iſt Krieg. Bolivia und Para⸗ 
guay gehen daran, ihre alten Grenzſtreitigkeiten, die ſeit 
60 Jahren eine Quelle der Beunruhigung beider Staaten 
bilden, mit der Waffe in der Hand auszutragen. Seitdem 
die ſpaniſche Herrſchaft in Südamerika gebrochen wurde 
— dies war ein Akt in dem großen Kampfe zwiſchen Napo⸗ 
leon und Großbritannien um die Weltherrſchaft, in dem das 
England untertänige Spanien durch den Abfall der ſüd⸗ 
amerikaniſchen Kolonien geſchwächt werden ſollte —, war 
die Grenze zwiſchen den aus dieſer Revolution hervor⸗ 
gegangenen „unabhängigen“ Staaten Paraguay und 
Bolivia niemals genau feſtgeſetzt. Aber dieſe Unklarheit 
ihrer geographiſchen Lage war für keinen der beiden Staa⸗ 
ten von großer Bedeutng: beide haben ein jo großes Gebiet 
und eine ſo geringe Bevölkerung, daß ſie aus eigenem An⸗ 
trieb bisher niemals die Notwendigkeit empfanden, ihr 
Gebiet abzugrenzen. Erſt als ſich die imperialiſtiſche Aus⸗ 
dehnungspolitik der Vereinigten Staaten mit ihren Roh⸗ 
ſtoffbedürfniſſen in die Politik Südamerikas einmengte, 
gewann die Frage des umſtritte: nen Chacogebiets 
eine politiſche Bedeutung. Die größte amerikaniſche Erdöl- 
geſelſchaft, die Standard Oil, ließ durch ihre Geologen die 
zugänglichen Teile des Chacogebiets auf Erdölvorkommen 
unterſuchen, und da zeigte ſich, daß neben anderen wichtigen 
Rohſtoffen das Chacogebiet auch in der Erdölfrage eine 
große Zukunft haben wird. So ſetzte ſich das nord. 
amerikaniſche Erdölkapital in Bolivia fek, 
andere ‚Kapitalgruppen | olgten 120 machten das Land zu 
einem Stützpunkt der e Ausdehnungspolitik 
in Südamerika. In La Paz, der Hauntſtadt Bolivias, fih 
eine amerikani ſche F Finanz kommiſſion, die ‘Di e ganze Finanz⸗ 
gebarung des Staates in Händen hat. Die 32 Millionen 
Dollar betragende Staatsſchuld war a vor dem Welt⸗ 
krieg in den Kaſſen der Neuyorker Bankherren, und im 
Jahre 1922 wurde eine neue, 33 Millionen Dollar betra⸗ 
gende Anleihe aufgenommen, die praktiſch alle Produk- 
tionsmittel Bolivias den amerikaniſchen Finanzleuten aus⸗ 
liefert. Es iſt zweifellos, daß hinter Bolivia in dieſem 
Kriege die Kapitalsmagnaten und die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſtehen. 

Nach bewährten Muſtern beruft ſich zwar die bolivia⸗ 
niſche Regierung darauf, daß der Krieg ihr von Paraguay 
„aufgezwungen“ wurde, aber wenn man ſich die Gropen- 
und Machtverhältniſſe der beiden Staaten vergegenwärtigt, 
wird die Unſinnigkeit und Verlogenheit dieſer Ausrede 
offenkundig. Das Gebiet Bolivias beträgt rund 514 000 
Quadratmeilen, das von Paraguay 61 000; die Einwoh⸗ 
nerzahl Bolivias erreichte nach der lezten Volkszählung 
3,4 Millionen, die von 5 kaum 34 Millionen. Von 
der wirtſchaftli chen Rückſtändigkeit beider Länder kann man 
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man bedenkt, daß das 
ganze Eiſenbahnnetz Blovias, deſſen Gebiet faſt dreimal ſo 
groß iſt, wie das des Deutſchen Reiches, 1300 Meilen be⸗ 
trägt, dem Paraguay ein Eſenbahnnetz von 517 Meilen 
entgegenzuſetzen hat. 

Hat ſich in Bolivia das nordamerikaniſche Kapital 
einen Stützpunkt für künftige Erſchließungs⸗ und Ausbeu⸗ 
tungspläne errichtet, ſo iſt Paraguay in das wirtſchafts⸗ 
und machtpolitiſche Netz derjenigen ſüdamerikani⸗ 
ſchen Staaten eingeſpannt, die dem Vordringen des nord» 
amerikaniſchen Imperialis mus auf dem ſüdlichen Kontinent 
einen Riegel vorſchieben möchten. In Mittel⸗ 
amerika war Mexiko der Vorpoſten dieſer gegen Waſhing⸗ 
ton und Neuyork gerichteten Unabhän gigkeitspolitik, in 
Südamerika verſucht ſich Argentinien in dieſer Rolle. 
Der mexitaniſche⸗ Verſuch ſcheint geſcheitert zu ſein, der 
Krieg zwiſchen Bolivia und Paraguay kann das Vorſpiel 
zu einer ähnlichen Entwicklung in Südamerika werden. 
Steht hinter Bolivia das Staatsamt von Waſhington und 
die Börſe von Neuyork, fo hinter Paraguay die A-B-C- 
Staaten (Argentinien, Braſilien, Chile), deren junge 
Bourgeoſie die Unterwerfung Südamerikas unter die ame⸗ 
rikaniſchen Finanzmächte zu verhindern ſucht. 

Dieſer weltpolitiſchen Verflechtung entſprechen die 
verſchiedenen Verſuche zur Schlichtung des Streites. 
Bolivia und Paraguay ſind Mitolieder des Völkerbundes 
und diele Tatſache hat die vom Völkerbundrat eingeleitete 
Vermittlungsakt'on beſtimmt, wobei einerjeits die Tatſache 
mitwirkte, da“ er Krieg zwiſchen zwei Mitgliedsſtaaten 
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des Völkerbundes einen argen Stoß für das Anſehen des 
Völkerbundes bedeuten würde, andererſeits aber der Völ⸗ 
kerbund auf die bekannte Empfindlichkeit Amerikas in bezug 
auf die Nichteinmiſchung in alle Händel des amerikaniſchen 
Doppelkontinents Rückſicht nehmen mußte. So erklärt ſich 
die ziemlich lendenlahme und verlegene Form dieſer Ver⸗ 
mittlung. 

Unterdeſſen aber herrſcht — ohne Kriegserklärung — 
der Krieg, wenn man auch dieſes Wort für die in Betracht 
kommenden militäriſchen Expeditionen als etwas übertrie⸗ 
ben anſehen mag. Die ganze unter franzöſiſchen Inſtruk⸗ 
toren ſtehende Armee Paraguays beſteht aus 2285 Solda- 
ten und 85 Offizieren; in der ſtehenden Armee Bolivias 
dienen 3577 Soldaten. Beide Staaten haben neben dieſen 
ſtehenden Heeren eine Art Miliz, und aus der Hauptſtadt 
von Paraguay wird gemeldet, daß der Präſident der Re⸗ 
publik das Dekret unterfertigt hat, das die Mobiliſierung 
der Männer zwiſchen 18 und 29 Jahren anordnet, was 
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einem Aufgebot von etwa 10 000 Mann entſprechen würde. die ihr gegenüber verantwortlich ſind oder die Verhaltungs⸗ 


Gewiß wird Bolivia nun an 
Miliz ſchreiten, ſo daß, wenn die Verſuche, das Feuer zu 
löſchen, mißlingen ſollten, doch größere bewaffnete Maſſen 
einander entgegentreten würden. Iſt es kein großer, ſo iſt 
es dennoch ein Krieg, mit allen Greueln, mit der Hinopfe⸗ 
rung von unſchuldigen und unbeteiligten Menſchen für die 
Intereſſen des Geldſacks, aber auch mit allen Möglichkeiten, 
daß ſich an ihm größere Gegenſätze entzünden können. 

Der Völkerbundrat war im Zeitpunkt, wo zwei „Bun⸗ 
desmitglieder entgegen den übernommenen Verpflichtungen 
zum Kriege geſchritten ſind“, verſammelt, und ſtatt gemäß 
ſeinen eigenen Satzungen zu handeln, gab er Ratſchläge 
und jah ruhig zu, wie die Völkerbundſatzungen zu einem 
Fetzen Papier gemacht wurden. Der erſte Beſiegte in dem 
tatſächlich ausgebrochenen, wenn auch formell noch nicht 
erklärten Kriege in den Urwäldern Südamerikas iſt der 
Völkerbund. 


Die Vorbereitung der 


Reparations konferenz. 


Das Kommunique der ſechs Mächte über die Einberufung der Reparations: 
komm ſſion. — Die Sachverſtändigen werden Handlungsfreiheſt genießen. 


Berlin, 22. Dezember. (ATE.) Ueber das Ergeb» 
nis der zwiſchen der deutſchen Regierung und den an den 
Genfer Beſchluß beteiligten fünf Gläubigerregierungen ge⸗ 
führten Verhandlungen, gibt die nachfolgende, von den be⸗ 
teiligten Mächten vereinbarte Veröffentlichung, Aufſchluß: 

„Die Regierungen der ſechs Mächte haben im Ver⸗ 
folg der Beſprechungen, die über die Einſetzung des Sach⸗ 
verſtändigenausſchuſſes geführt wurden, beſchloſſen, das 
folgende Communiqué zu veröffentlichen: Herr Premier 
Poincaré, Präſident des Miniſterrates, und Herr von 
Hoeſch, deutſcher Botſchafter in Paris, haben die Frage des 
Sachverſtändigenausſchuſſes, der in dem Beſchluß vom 
16. September 1928 über die Regelung des Reparations⸗ 
problems vorgeſehen iſt, geprüft und ſind hierüber über 
ſolgendes übereingekommen: 

1. Es iſt im allſeitigen Intereſſe außerordentlich 
wünſchenswert, daß ſich außer den Sachverſtändigen, die 
von jeder der an dem vorerwähnten Genfer Beſchluß be⸗ 
teiligten ſechs Regierungen zu beſtimmen ſind, auch Staats⸗ 
angehörige der Vereinigten Staaten am Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuß beteiligen. 

2. Der Ausſchuß ſoll nach dem Vorgang des im No⸗ 
vember 1923 eingeſetzten erſten Sachverſtändigenaus⸗ 
ſchuſſes aus unabhängigen Sachverſtändigen beſtehen, die 
internationales Anſehen und Autorität in ihrem eigenen 
Lande genießen und die an keinerlei Inſtruktionen ihrer 
Regierungen gebunden ſind. Die Zahl der Mitglieder ſoll 
zwei für jedes Land betragen. Es beſteht jedoch ein Ein⸗ 
vernehmen darüber, daß die Sachverſtändigen Erſatzmän⸗ 
ner hinzuziehen können. 

3. Der Ausſchuß wird ſobald als möglich zuſammen⸗ 
treten, und zwar vorläufig in Paris. Die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über die Wahl des Tagungsortes bleibt dem 
Ausſchuß vorbehalten. 

4. Der Ausſchuß wird von den ſechs Regierungen, 
entſprechend der vorerwähnten Genfer Vereinbarung vom 
16. September 1928 den Auftrag erhalten, Vorſchläge für 
eine vollſtändige und endgültige Regelung des Repara⸗ 
tionsproblems auszuarbeiten. Dieſe Vorſchläge ſollen eine 
Regelung derjenigen Verpflichtungen umfaſſen, die ſich aus 
den zwiſchen Deutſchland und den Gläubigermächten be⸗ 
ſtehenden Verträgen und Abkommen ergeben. Der Aus⸗ 
ſchuß wird ſeinen Bericht den an den Genfer Beſchluß be⸗ 
teiligten Regierungen ſowie der Reparatjonskommiſſion 
erſtatten. 

5. Was die Ernennung der Sachverſtändigen angeht, 
jo ſoll in der folgenden Weiſe verfahren werden: die Sach⸗ 
verſtändigen der an dem Genfer Beſchluß beteiligten Gläu⸗ 
bigermächte werden von den Regierungen dieſer Mächte 
beſtimmt und nach dem Belieben dieſer Regierungen ent⸗ 
weder von ihnen ſelbſt oder von der Reparationskommiſſion 
ernannt. Die ſechs beteiligten Regierungen werden in ge⸗ 
eigneter Weile feſtſtellen, wie die Beteiligung der amerika⸗ 
niſchen Sachverſtändigen am zweckmäßigſten ſichergeſtellt 
wird. f $ | 

Berlin, 22. Dezember. (ATE) Die Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen der deutſchen Regierung und den an dem 
Genfer Beſchluß beteiligten Gläubigerregierungen find nun⸗ 
mehr zum Abſchluß gekommen. Der Auftrag, der dem 
Sachverſtändigenausſchuß gegeben werden ſoll, lautet wie 
ſolgt: „Die deutſche, belgiſche, franzöſiſche, großbritanniſche, 
italieniſche und japaniſche Regierung haben in Verfolg des 
Genſer Beſchluſſes vom 16. September 1928, in dem die 
Einſetzung eines Ausſchuſſes von unabhängigen Finanz⸗ 
ſachverſtändigen vereinbar worden iſt, beſchloſſen, dem Aus⸗ 
ſchuß den Auftrag zu erteilen, Vorſchläge für eine vollſtän⸗ 
dige und endgültige Regelung des Reparationsproblems 
guszuarbeiten. 


Amerika und die Sachverſtändigen⸗ 
konferenz. 


Neuyork, 22. Dezember. (AT C.) Am Freitag 
abend fanden zwiſchen Coolidge und Kellogg Beſprechungen 
über die Reparationsfrage und der damit verbundenen 
Frage der Teilnahme amerikaniſcher Sachverſtändiger an 
dieſen Beſprechungen ſtatt. Der Beſuch des engliſchen Bot- 
ſchafters, der die Einladung der euro, liſchen Staaten an 
Amerika überbringen ſollte, wird nunmehr für heute mor⸗ 
gen erwartet, da der Botſchafter angeblich infolge Krank⸗ 


heit am Freitag das Haus nicht verlaſſen konnte. Nach 
anderer Auffaſſung liegt die Verzögerung darin, daß er 
weitere Verhaltungsmaßregeln abwartet. Aus weiteren 
Waſhingtoner Meldungen geht hervor, daß fih die Erklä⸗ 
rung des Weißen Hauſes bezüglich der Unabhängigkeit 
aller Sachverſtändigen vor allem gegen Frankreich richte, 
da Paris eine im voraus beſtimmte Lage ſchaffen wolle. 
Coolidge würde es unangenehm empfinden, wenn die Ver⸗ 
treter Frankreichs von der franzöſiſchen Regierung unter⸗ 
richtet, an einer voraus feſtgeſetzten Summe und beſtimmte 
Bedingungen feſthalten würden. Es dürfe in der bevor⸗ 
ſtehenden Konferenz keinesfalls zum Ausdruck kommen, daß 
gewiſſe Regierungen ſich auf einen beſtimmten Betrag feſt⸗ 
legen und andere dieſe Forderungen annehmen müßten. 
Dadurch dürften die Verhandlungen auf einem toten Punkt 
ſtecken bleiben, deſſen Folgen unüberſehbar ſeien. Die 
amerikaniſchen Sachverſtändigen ſind ſich darüber einig, 
daß die Amerkaner ohne irgendwelche Verhaltungsmaß⸗ 
regeln an der Konferenz teilnehmen müßten. Die amerika⸗ 


niſche Regierung werde keine Sachverſtändigen ernennen, 


die Mobilijierung feiner | 


maßregeln von Waſhington erhalten haben. Auch die übri⸗ 
gen Sachverſtändigen müßten ſich vorher verpflichten, fih 
den Konferenzentſcheidungen zu fügen. 


Sieg Amanullahs über die Aufſtändiſchen 


Konſtantinopel, 22. Dezember. (AT.) Wie 
aus Kabul amtlich gemeldet wird, haben die Regierungs- 
truppen am Freitag wieder einen Vorſtoß gegen die Auf⸗ 
ſtändiſchen in den nördlichen Teilen um Kabul vorgenom⸗ 
men. Durch die Zuſammenarbeit der Infanterie und eines 
Flugzeuggeſchwaders gelang es, die Aufſtändiſchen in brei- 
ter Ausdehnung zurückzudrängen. Der König ſelbſt leitete 
den Angriff. 400 Aufſtändiſche wurden gefangen genom⸗ 
men, über deren Schicksal noch entſchieden werden ſoll. In 
ganz Kabul ſoll wieder vollkommene Ruhe herrſchen. 
Amanullah beabſichtigt, am Montag das diplomatiſche 
Korps zu empfangen, um einen Bericht über die Lage in 
Afghaniſtan zu erſtatten und gleichzeitig die Erklärung ab⸗ 
zugeben, daß die Regierung wieder ſo erſtarkt ſei, um jede 
Aufſtandsbewegung zu unterdrücken. 


Ein Aufruf der Auſſtändiſchen. 


Konſtantin opel, 22. Dezember. (ATE) Nach 
Meldungen aus Teheran hat der Führer der afghaniſchen 
Aufſtändiſchen, Bale Sakau, einen Aufruf an das afgha⸗ 
niſche Volk gerichtet, in dem erklärt wird, daß der Kampf 
gegen Amanullah fortgeſetzt werden ſolle, bis zum endgülti⸗ 
gen Sturz Amanullahs, der ein Verräter der alten afgha⸗ 
niſchen Kultur ſei. Die Aufſtändiſchen werden alle Ver⸗ 
handlungen mit der Regierung ablehnen. Der Bericht, 
wonach die Aufſtändiſchen von England unterſtützt würden, 
jei eine Verleumdung der nationalen Bewegung. Der Muj- 
ruf wurde auch den Vertretern der diplomatiſchen Kreiſe 
in Kabul übermittelt. 


Schweres Exploſtons unglück in Mexiko. 


London, 21. Dezember. (ATE.) Nach Meldungen 
aus Mexiko⸗Stadt ereignete fi) dort am Freitag vormittag 
ein ſchweres Exploſionsunglück. Ein Feuerwerklager, das 
in einem Eiſenwarengeſchäft untergebracht war, flog in die 
Luft. 6 Perſonen wurden getötet und 10 ſchwer verletzt. 


Großfeuer. In Karachi, in Indien, kamen bei einem 
Großfeuer zehn Perſonen ums Leben. 


30 Jahre Codzer Straßenbahn. 


Heute begeht die Lodzer Straßenbahn das Feſt ihres 
30 jährigen Beſtehens. Dieſer Tag wird in der Stadt und 
in den Straßenbahnremiſen feierlich begangen werden. Die 
Straßenbahnangeſtellten haben aus Anlaß dieſes Tages 
eine Bronzetafel geſtiftet, die im Hauptkorridor der Remiſe 
angebracht wird. Die Feier der Anbringung und Ent- 
hüllung der Tafel findet heute um 8 Uhr früh in Gegen⸗ 
wart von Vertretern der Stadt, der Direktion und der 
Verwaltung der Straßenbahn, der öffentlichen Inſtitution 
und allen Straßenbahnangeſtellten ſtatt. Das Programm 
dieſer Feier ijt folgendes: Durchſchneiden des Erime: 
rungsbandes durch den Vorſitzenden des Auſſichtsrats der 
Straßenbahn, Biedermann; Enthüllung der Gedenktafel 
und Feſtreden. Alle Straßenbahnen werden mit Fähnchen 
geſchmückt und mit Tafeln verſehen ſein, die die Aufſchrift 
tragen: „1898 — 1928 — 23. XII. — 30 jähriges Jubi⸗ 
läum der Lodzer Straßenbahn. 

Anläßlich des 30 jährigen Beſtehens der Straßenbahn 
wird es intereſſant ſein, einen kurzen Ueberblick über die 
Entwicklung dieſes Verkehrszweiges zu geben. Die erſte 
Etappe war das Jahr 1898. Heute vor 30 Jahren fuhren 
um 11 Uhr früh die erſten Wagen in die Stadt. Die 
Straßenbahnremiſe wies damals bereits 50 Motorwagen 
auf, die von 420 Perſonen bedient wurden. Das Unter⸗ 
nehmen bildete ſich unter der Bezeichnung Lodzer Elek⸗ 
triſche Straßenbahn Akt.⸗Geſ. und hatte ein Aktienkapital 
von 2 Millionen Rubel. Der erſte Direktor war P. J. 
Korecki, der erſte Leiter der Verkehrsabteilung P. W. Dem⸗ 
bowſti, Hauptbuchhalter war P. H. Werner, jetziger Ditet- 
tor. Die Lodzer Straßenbahn machte die verſchiedenſten 
Entwicklungsphaſen durch. Sie erlebte ſchwere Zeiten. Die 
Dividenden in den erſten Jahren betrugen 4-6 Prozent 
jährlich. Im Jahre 1905 trat ein Wendepunkt ein. Der 
ruſſiſch⸗japaniſche Krieg und die Revolution im Lande 
wirkte nachteilig auf das wirtſchaftliche Leben und auch auf 
die Straßenbahn. Die Löhne betrugen zu damaliger Zeit 
von 8,40 bis 16 Rubel wöchentlich. Nach dem Jahre 1905 
nahm die damalige Direktion Inveſtitionen vor. Zunächſt 
wurde das Anlagekapital um 1 200 000 Rubel erhöht. Seit 
dem Jahre 1907 iſt ein ſtarker Aufſchwung zu verzeichnen. 
Die Frequenz ſtieg und die Dividende wurde erhöht. Im 
Jahre 1913 überſchreitet ſie 16 Prozent jährlich. 
Dieſer Zuſtand dauerte bis zum Jahre 1914. Der Welt⸗ 
krieg erſchütterte jedoch die Grundlagen. Während der 
deutſchen Beſatzungszeit intereſſierten ſich die neuen Be- 
hörd ' vor allem für das Elektrizitätswerk, die Gasanſtalt 
und Ko Straßenbahn. Sie ſetzten ihren eigenen Leiter, 
Major Ribbentrop, ein, der die Aufſicht über dieſe Inſtitu⸗ 
tionen hatte. Das Fehlen von Kohle machte es unmöglich, 
den Verkehr voll aufrecht e erhalten. Dank den Bes 
mühungen der Verwaltungs! lieder gelang es jedoch, die 
Straßenbahn zu erhalten. ( nicht minder ſchwere Zeit 


Fehlen von Erſatzteilen und Materialien erſchwerte die 
Arbeit ſehr. Die Verwaltung mußte daher alle Teile aus 
dem Auslande beziehen. Nach langen Verhandlungen kam 
im Juli 1923 ein neuer Vertrag mit der Stadt zuſtande. 
Auf Grund dieſes Vertrages erhielt die Stadt 3 Prozent 
der Nominalaktien und drei Eike in der Verwaltung, die 
aus acht Perſonen beſteht. Entſprechend dem Vertrage be⸗ 
ſchloß die Geſellſchaft, das Netz auszubauen und 26 Kilo⸗ 
meter neue Schienen zu legen, wobei die Stadtgrenzen be⸗ 
rückſichtigt werden ſollten. Außerdem wurde eine Emerital⸗ 
kaſſe für die Angeſtellten geſchaffen. Danach erhalten die 
Angeſtellten nach zehnjähriger Arbeit 40 Prozent des Loh⸗ 
nes und nach jedem weiteren Jahre je 3 Prozent mehr, 
oder nach 30 jähriger Arbeit eine Rente in Höhe des 
100 prozentigen Gehalts. Ferner führte die Straßenbahn⸗ 
direktion eine ganze Reihe von Inveſtitionen durch. Die 
alten Schienen wurden gegen neue ausgewechſelt, in der 
Berliner Firma Bergmann wurden 50 Motoren neuen 
Typs gekauft, 25 Waggons mit den neuen Motoren wurden 
in den Verkehr gebracht. Im Jahre 1927 bezog die Geſell⸗ 
ſchaft 20 Motorwagen aus Warſchau und drei Wagen aus 
Wien. Im Jahre 1928 wurde die Zentralſtation vollkom⸗ 
men umgebaut, außerdem wurden 65 Wagen aus Wien, 
Warſchau und Sanok, ſowie 100 Anhängewagen beſtellt. 
Schließlich wurde die neue Straßenbahnremiſe für 200 
neue Wagen erbaut. Augenblicklich ſind in der Straßen⸗ 
bahn etwa 1000 Perſonen angeſtellt. In der Stadt ver⸗ 
kehren 115 Züge mit Anhängewagen. (p) 
* 


Die Entwicklung iſt außerordentlich, der Gewinn des 
Unternehmens bedeutend und doch tragen die Herren Aktio⸗ 
näre ſo wenig Sorge, um den Wünſchen und Bedürfniſſen 
des Publikums Rechnung zu tragen. Die Kinos und die 
Straßenbahn ſind Unternehmen, die über einen ſchlechten 
Geſchäftsgang nicht klagen können. Während man jedoch 
die Lichtſpieltheater mit Steuern belaſtet, befindet ſich die 
Straßenbahn in einer viel erfreulicheren Lage. Der Ver⸗ 
trag mit der Stadt wurde durch den ſelig entſchlummerten 
Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat zuungunſten der Stadt verſchan⸗ 
delt. Die Konzeſſion wurde verlängert, ohne daß ſich die 
Stadt den ihr gebührenden Einfluß auf das Unternehmen 
geſichert hätte. Die Sozialiſten ſtimmten damals gegen den 
Vertrag. Die Herren Wojewudzkis und Groszkowfkis 
hatten ſich jedoch zu ſtark engagiert und ſo wurde der Ver⸗ 
trag im Stadtrat durchgepeitſcht. 

Für die Herren Aktionäre iſt der heutige Tag ein 
Freudentag. Winkt ihnen doch eine hohe Dividende. Sie 
ſollten jedoch nicht ſo ſehr an ihrem Profit hängen, ſondern 
auch einmal darüber nachdenken, wie die pielen Mängel 
zu beſeitigen ſind, die unſerer Straßenbahn anhaften und 
über die ſchon wiederholt geſchrieben wurde. Vielleicht 
würden dann die Lodzer am Freudentage der Herren 


machte die Straßenbahn nac, dem Weltkriege durch. Das Aktionäre weniger Groll im Herzen empfinden. 
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Auf Raten Garderob en | Warszawš i 


823323853 und gegen bar empfiehlt 8339235825 in großer Auswahl, — Bugönalihe Preiſe!t  Beetmsgen elle tnt e 
von 5 Zloty Garderoben S iden 9 7 
Auf Raten wöchentlich für damen Fe Las P. Gzernilowski 
Herren Stoffe 


Es werden (einerlei P oz'nte binzu erechnet! 


Männergeſangpekein „Concordia“ 


Sonnabend, den 29 Sa sa d. I, um 8 Uhr abenbe, 
begehen wir in u je m Verelnsict I, G usna 17, unfer 


59, Stiftungsfeſt 


Das Pio amm tt der Fe ex an, p bt und ſe ließ mite nem gemütlit en 
Beliammenfein und Tanz. — U terga tungs, und Tanzmufik unter 
Qeituny des K pellme ters N. Tög — Une e geſch. Mi leter nei 
m ten Angehörigen, F beſteun deter Bere ne 'owie Fr unde und 
Gö ner ladet he zl éjt ein die Verwellung. 
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Männergejangverein ‚Eintracht‘ 
Lodz. 
Senatorſta 7, Zufuhr mit bås ee Ar. 3, 4 und 17. 
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Am 26 Dezember d. J (2 Weißnachtsfeiertag', 6 Uhr abends, 
erſte Auffüh lung des humorvollen Theaterfückes 


Das goldene Ralb 


Schwank in 3 Akten von Olto Schwarz und Carl Mathern. 
Spielleitung: Richard Zerbe. 
Billetts im Preiſe von 31 4, 3 und 2 ſind im Vorverkayf bei 


Julſus Posner, Ploltkowſta 98, zu haben; am Tage der Aufführung 
ab 4 Uhr nachm. an der Vereins laſſe⸗ : 
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Besichtigt alles, 
Wählt das Beste. ig 
Die besten 
amerikanischen 
Schreibmaschinen 


in mehreren. verschiedenen Modellen, 
Verlangt ausführliche Offerten und kostenlose Vorführung. 


Wir besitzen stets auf Lager eine grosse Auswahl ge- 
brauchter Maschinen versch. Systeme, sowie Zubehörteile 
zu allen Maschinen und Bureauapparaten. 


Tow. Block-Brun Sp. Akc. 


Lódź, ul. PiotrKowska 125. 
Tel. 1-04, 
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WsHodnia:Strake 
Front, 1. Stock — Tel. 7-28 
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Deutsche Sozialistische 5 Polens. 
ORTSGRUPPE LODZ- ZENTRUM . . eue 


Am 1. Weihnachtsfeiertag, den 25, Dezember d. J., 3½ Uhr nachmit- 
tags, findet im Feuerwehrsaale, Konstantiner Nè 4, das diesjährige 


WEIHNACHTSFEST 


statt. Das Programm ist sehr reichhaltig. Es enthält Deklamationen, Musik- 
darbietungen, Gesang des Männerchors unter Leitung des Dirigenten Herrn 
Effenberg sowie die Aufführung des Einakters 

„Perle Meier‘ 
MUSIK! «© Blasorchester Chojnacki, t Nach dem Programm: TANZ. 


Eintritt bei Vorzeigung der Mitgliedskarte Zl. 150, für Nichtmitglieder 
und eingeführte Gäste ZI. 2. 


Der 3 der Drees Lodz. Zentrum. 
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deulſche Sozialitihe Arbeitopartei Polens 


Ortsgruppe Lod3:Noıd 


Am jae ik ei veranſtaltet unfere Ortogrur pe im Lokale ö. Ge ſan vereins 
„Sloria“, Miodowa 4 (Baluty), ein 


großes Weihnachtsfeſt 


Im Mittelpunkt des Feſtes ſteht die Aufführung des Märchens „Buckelpeter“. 
An dieſer Nuffährung nehmen 32 Kinder in Koſtümen teil. Außerdem ein ernſter 
Einakter, ſowie S. ſang- un) Taazoorfäheungen. — Beginn um 3 Whe nachm. 
Entree: für Eewachſene Zloty 1 50 
„ Kinder 30 Groſchen 


ee 


7 Karl Freigang f. 


Lodz, P teikauer Straße 161 
empfichlt zu Ronfurrenspieilen 


Porzellan Glas Emaille 


Tafelſer v ce Waſchgarnituren 
KR; ff:efernice Küchengarnituren 
Obſtgaen turen Aluminium 
Große Auswahl in Fugence, Majolika, Alabaſter u. Tarrakotta. 


Aach dem Programm: Tanz. 
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Es lohnt, lich zu überzeugen! 


Auf Raten und in bar 


empfiehlt 
erſiklaſſige Damen-, Herren- 
und Kinderkonfektion 


ſowie verſchiedene 


Saiſon. Seiden 


D. LENGA 
Petrikauer Steaße Nr. G 
Tel. 23:92, 
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EN Konſtan⸗ 
Harlo hone mit Garantie? ‚Symphoni a‘ tiner 30 
| la A aurlIoten:: — 
5 atten Weihnachten Auf! E re 2% Mitglieder ber Genoſſenſchaft „Odziezökwa" erhalten die 


gegen Aſſtgnate. 


4 Geaca bar sne Damen: und Herren⸗Mäntel, 
Kauft von 5 3l. auf Raten Herrenanzüge und Smokings 
ſofort! ; 


Odzież Polska Petritauer-Gtr. 
pielzeu G ee BD 


WEIH NACHTS G SGESCH ENKE 2 


n empfiehlt die era 
Für De br vorſte henden n Feiertage | à ar A reg be EBEN n PAREEN 
P ; NG 
Die größte Aus wahl | Weihnachtsgeſchenke iii 
— in — 5 
Damen⸗Wäſche die Freude machen follen müſſen Sie nur beim 
FFF Solier an Poſtleb holen! 
Kinder: u Babywiſche Radio: -Parfümerie 
geſteeiſte Babyjacken, Kleiochen, Taufbeckchen und Brillen 
Gaenitücchen Pin cenez 
Bettwäſche Operngläſer 
Leinen⸗Tiſchdecken e i 
— ar her € 
i Talchentücher | ergrößerungsgläſer 
Daunen⸗ u. Wattedecken 4 5 25 
Oberste ff in Seide und Satin ſtets auf Zager. G Ruftenlofe Rugenunte-Jujung 


Wäſche⸗ Aus ſteuer- Haus : as 
W. KNAPP NAWROT7| | e 


Streng reelle * ii eee eee dingungen 2 T 
z — — Z iß Gläſer 
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Tofhenm ff r, Smeren, Taſchen⸗ Photo 
lampen, Tae moflaſchen Raſier⸗ in jeder ars von 31 27.— 
i 


RADIO -technische Werkstätten E e Aumpalle, Rofieropparate, Beeisiaos, von 
AUDIOFON — „Gillette“ u a Pot 3 b hö ß Vap ere uſw. 


| =® Inh. Bolesław Müller u Albert Bartosz 


empfiehlt in bester und solidester Ausführung 


Dunkelkammer am Plate. 
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Radio-ApparateuNetzanschlussgeräte 


eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile, 


Verkaufsstell: Petrikauer 166 Frontgeschäft, 


Fabrik u, Kontor Anna-Str. 29. Tel, 57-70 


„Top! du him 
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Platten in großer Auswahl Nähmaſchinen und Fahrt äver | BILDERBÜCHER | | 
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— N u it! 9 ‚13 bittet der . 
eunet 5 G- F. NASIELSKI 
guan z Woihnarhtsmani > È Rıgowska 2, Tel 43-08. 
ks 7 | ji * Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
steilen. nstige edingungen. ang- 
in er at On 9 5 U Ghas Beier L 
Große Auswahl in Damen: und Herten: Mäntel | 8 nur in der =. EEE Ba ea e S 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchledenen Qualitäten und Preis lagen IST | Buch- und a 11 
Verkauf argen Abzahlung ohne Peisanſſchlag F ch | itt JU e 
die größte uud befanntefte Firma am Orte I. Ni k í 
z 8 den geihä-ft und idelt Ihnen und gut 
3 „WI GO DA“ Petrikauer 238 Ad werden „Rekord“ . 
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Beiblatt zur Nr. 355 
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Tagesnenigkeiten. 


Weihnachtslegende. 


Es war am Heiligen Abend. 

Das Dunkel lag ſchwer über der Stadt, denn die 
Sterne waren hinter den Wolken. Nur das Licht aus den 
engen Gaſſen floß wie ein Blutſtrom in das Dunkel hinein 
und es lag über der Erde wie eine Leidenskrone. 

Aus der Stadt ſchritt ein Menſch. Es war ein Arbei⸗ 
ter. Die Not hatte ihn aus ſeinem Kellerzimmer getrieben, 
und nun irrte er über die tiefverſchneiten Felder, als ob 
er etwas ſuchte. Er wanderte auf ein Licht zu, das an 
einer Straßenkreuzung flackerte, und als er langſam näher 
kam, ſah er einen alten, einarmigen Soldaten an einem 
Feuer ſitzen. 

„Guten Abend,“ ſagte er und trat in den hellen Kreis. 
Der Alte nickte nur 

„Sitzt du ſchon lange hier?“ fragte er weiter. 

„Ja, — ich warte.“ 

„Du warteſt? Auf was?“ 

„Ich weiß nur, daß ich warte,“ ſagte der Alte wieder, 
und in ſein Geſicht kam dabei eine Freude, als ob er alles, 
was er erwartete, ſchon ſähe. 

Da dachte der Arbeiter, du willſt dich zu ihm ſetzen und 
ſehen, auf was er wartet, und er nahm einen Holzklotz und 
ſetzte ſich zu ihm. Lange ſaßen ſie ſo und ſchwiegen. 

Da kam wieder ein Mann durch die Nacht. Es war ein 
Bauer. Er war barhäuptig und in einer Wolljacke, als 
wäre er auf dem Wege in den Stall, um nach dem Vieh zu 
ſehen. In ſeinem Geſicht lag ein Weinen und eine erbar⸗ 
mende Güte, ſo daß man nicht wußte, ob ein Schmerz in 
ihm größer ſei, als ein Mitleid. 

Es war, als ob er die beiden geſucht hätte. Er wälzte 
ſich auch einen Holzklotz zum Feuer und ſetzter ſich zu ihnen, 
er jagte aber weder „Guten Abend“, noch ſonſt ein Wort. 

Es wurde Mitternacht und immer kälter. 

„Jetzt wurde wohl der Heiland geboren,“ ſagte der 
Bauer plötzlich. 

„Ja, in dieſer Stunde,“ ſagte der Arbeiter, „und mit 
ihm die Liebe, aber ſie find beide ſchon längſt wieder ge- 
ſtorben.“ 

„Und ich habe ſie mit begraben, die Liebe — Tag und 
Nacht,“ ſagte der Soldat. „Mit meiner Flinte habe ich ſie 
erſchoſſen und mit meinem Säbel erſchlagen. Nun möchte 
ich ſie wieder aus derErde ſchaufeln, aber ich bin zu ſchwach, 
und darum ſitze ich hier und warte, denn ich glaube, daß 
ſie in dieſer Nacht wieder auferſteht.“ 

„Glaubſt du das,“ ſagte der Bauer, „auch ich möchte 
es glauben. Mein Sohn hat mich an dieſem Abend aus 
dem Hauſe gejagt, weil ich keine Kraft mehr habe, zu ar- 
beiten. Ich habe ihm geflucht und ihn verdammt, aber als 
ich das Licht ſah in der dunklen Nacht, da habe ich meine 
Worte bereut, denn es iſt doch mein Sohn, und ich muß 
ihn lieben, wie die Flamme die Nacht liebt, wenn auch ihre 
Glut die Nacht nicht erwärmen kann.“ 

„Glaube ihm nicht,“ ſagte der Arbeiter, „es gibt wirk⸗ 
lich keine Liebe mehr. Alles iſt Haß! Oder ſollte ich den 
Menſchen lieben, der mich haßt und meine Kinder hungern 
läßt? Ich muß ihn wieder haſſen.“ 

„Wo Liebe iſt,“ ſagte der Soldat, „weiß ich auch nicht, 
ich glaube aber, wenn wir ſelber einmal wieder Liebe 
find — dann iſt alles Liebe.“. 

.. -Wie ſie jo ſprachen, trat eine Frau ans Feuer. 
Sie fieberte .. und unter ihrem zerriſſenen, armſeligen 
Kleide hob fih ihre zitternde Bruſt .. 

Sie trug ein Kind unter dem Herzen. 

„Ihr Männer“, ſagte ſie, „ich bin die Kathrin aus 
dem Hirtenhaus droben am Walde, meine Stunde iſt ge⸗ 


et 


kommen und ich wollte noch hinauf zur Baje ins Dorf, | 


aber — ich kann — nicht — — mehr.“ 


Die Amtsſtunden in den Magiſtratsbureaus am Montag. 

Aus Anlaß der Weihnachtsfeiertage werden die ver⸗ 
ſchiedenen Bureaus des Lodzer Magiſtrats nur bis 12 Uhr 
mittags geöffnet ſein. Am dritten Weihnachtsfeiertag wer⸗ 
den die Bureaus wie üblich von 8 Uhr früh tätig ſein. 


Die Tätigkeit der Krankenkaſſe während der Feiertage. 

Alle Abteilungen der Krankenkaſſe, wie Kliniken, Am⸗ 
bulatorien und Bezirksabteilungen uſw. werden am Mon⸗ 
tag, den 24. d. Mts, als am Weihnachtsheiligabend, nur 
bis 12 Uhr mittags voll tätig ſein. Eine Ausnahme hierin 
werden nur die Apotheken bilden, die ſolange tätig ſein 
werden, bis alle in Auftrag gegebenen Rezepte hergeſtellt 
und ausgefolgt ſein werden. Aerztliche Hilfe an dieſem 
Tage nach 12 Uhr mittags wird nur die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft der Krankenkaſſe, Wulczanſkaſtraße 225, Tel. 8-10, 
erteilen. Außerdem werden am Montag, den 24., von 12 
Uhr ab, Dienstag, den 25. und Mittwoch, den 26. Dezem- 
ber, von 9 Uhr bis 17 Uhr ärztliche Dujouren in der Heil⸗ 
anſtalt III, Lagiewnieka 46, für den Norden der Stadt, 
von der Brzezinſka und Alexandrowſka bis Radogoszez tä- 
tig ſein. Für die übrigen Stadtteile, u. zw. von der Brze⸗ 
zinſka und Alexandrowfka bis N Reymont⸗Platz 
(Hoher Ring) wird die ärztliche Dujour der Rettungsbe⸗ 
reitſchaft der Kaſſe, Wulezanſka 225, Dienſt tun. Am 25. 
und 26. Dezember von 12 bis 19 Uhr werden die Apotheken 
2 und 3, nachts nur die Apotheke Nr. 2 geöffnet ſein. 


Weihnachtsfeiern in den ſtädtiſchen Fürſorgeanſtalten. 
Wie alljähruch finden auch diesmal am Weihnachts⸗ 

abend in den verſchiedenen ſtädtiſchen Fürſorgeanſtalten 

Mieihnachtsfeiern ſtatt, und zwar in den verſchiedenen ſtäd⸗ 
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tiſchen Erziehungsheimen, den Nachtaſylen, im Greiſen⸗ 
und Krüppelheim uſw. 
Freie Arbeitsſtellen. z 

Das ſtaatliche Arbeitsamt in Lodz, Kilinſkiego 52, 
teilt mit, daß für freie Arbeitsſtellen folgende Reflektanten 
geſucht werden: am Orte — 5 Dienſtmädchen, 3 ungelernte 
Schwerarbeiter; für die Provinz: 2 Spezialiſten zur Her⸗ 
ſtellung von Betonplatten, 6 Gießer für Eiſengeſchirrher⸗ 
ſtellung, 20 Polizeianwärter, 1 Detacheur für eine chemi⸗ 
ſche Reinigunigsanſtalt, 1 Branntweinbrenner, 1 Eiſen⸗ 
dreher, 1 Tiſchler, 1 Vermeſſungsingenieur, 1 Ingenieur⸗ 
Architekten für ein Stadt⸗Regulierungsbureau, 
1 techniſchen Leiter für ein chemiſches Laboratorium, 1 Ste⸗ 
nographiſtin zur Aufnahme von Preſſemeldungen, 5 Acqui⸗ 
ſiteure zur Annahme von Beſtellungen auf Porträtvergrö⸗ 
ßerungen; für Frankreich: 25 Seidenweberinnen im Alter 
von 21 bis 35 Jahren, ev. auch nur Arbeiterinnen für Po- 
ſamentiererei und Wirkerei, 20 Eiſendreher, 20 Schloſſer, 
10 Fräſer. . 

Erhöhung der Friſeurgebühren. 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, hatten die Friſeurange⸗ 
ſtellten eine Lohnerhöhung von 50 Prozent verlangt. Auf 
einer geſtern ſtattgefundenen Konferenz der Friſeure wurde 
daraufhin beſchloſſen, die Gebühren in allen Friſterſtuben 
um 35 Prozent zu erhöhen und den Friſeurangeſtellten eine 
Erhöhung von 25 Prozent zu gewähren. (p) 
Die Haushaltsberatungen des Lodzer Magiſtrats. 

Geſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräsidenten Bie 
miencki eine Sonderſitzung des Magiſtrats ſtatt, die der 
Weiterberatung des ſtädtiſchen Haushaltsplanes für 
1929/30 gewidmet war. U. a. wurden die Anträge auf 
Erteilung von Subſidien an verſchiedene ſtädtiſche Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen geprüft. 


eee eee ee e 
Tie Weihn chtsnummer 


der Lodzer Volkszeitung“ erſcheint in bedeutend 
verſtärktem Umfange und größerer Auflage bereits 


Montag 


früh. Da die Weihnachts⸗Nummer der „Lodzer 

Volkszeitung“ drei volle T Sli i 
olkszeitung“ drei volle Tage ausliegen wird, 

verſprechen | 


Anzeigen z 
den beiten Erfolg. Zwecks ſorgfältiger Ausfüh⸗ 
rung der Anzeigen bitten wir, dieſelben recht⸗ 
zeitig, ſpäteſtens aber Sonntag von 4-7 Uhr 
abends aufgeben zu wollen. 


Das neue Ordnungsreglement in den ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
häufern. i 

Das Ordnungsreglement in den Lodzer Schlachthäu⸗ | 
fern wurde auf Grund eines Magiſtratsbeſchluſſes folgen: 
dermaßen abgeändert: Das Viehſchlachten findet täglich 
von 9 Uhr bis 17 Uhr mit einer einſtündigen Mittagspauſe 
für das Schlachthausperſonal ſtatt mit Ausnahme an Sonn⸗ 
und Feiertagen, an denen der Schlachtbetrieb vollſtändig 
ruht. Sonnabends vollzieht ſich der Schlachtbetrieb unun⸗ 
terbrochen (ohne Mittagspauſe) von 9 Uhr bis 13 Uhr. 
An Montagen und an den den Feiertagen folgenden Tagen 
und zwar in der Sommerſaiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober 
jeden Jahres dürfen die Schlachtungen in den frühen Mor⸗ 
genſtunden von 3 bis 7 Uhr vorgenommen werden, bis in 
den Schlachthäuſern entſprechende Kühlanlagen erbaut ſein | 
werden. Der Eintrieb von Schweinen und Hornvieh in 
die Schlachthäuſer iſt von 9 Uhr bis 14 Uhr täglich, an 
Sonnabenden von 9 bio 12 Uhr geſtattet, wobei die Zahl 
der Schweineſchlachtnngen in den einzelnen ſtädtiſchen 
Schlachthäuſern auf 250 beſchränkt bleibt. 

Schulfrequenz und Froſt. 

Wie feſtgeſtellt wurde, hat ſich die Frequenz in den 
Schulen infolge der ſeit einigen Tagen andauernden Fröſte 
vermindert. Dieſe Erſcheinung ijt vor allem in den Volks⸗ 
ſchulen zu beobachten. In einigen Schulen in Baluty und 
am Reymont⸗Platz waren am Montag 25 Prozent weniger 
Kinder erſchienen, am Dienstag 33 Prozent, am Mittwoch | 
35 Prozent und am Donnerstag 27 Prozent. Diele, Er⸗ 
ſcheinung iſt damit zu erklären, daß die ärmere ` 


jugend nicht die notwendige Fußbekleidung beſitzt. (p) 


Der Geſchäftsverkehr in den Lombards. 

In den Lombards herrſcht ein vollkommener Still⸗ 
ſtand. Während im vergangenen Jahre ein gewiſſer Hoch⸗ 
betrieb herrſchte, werden heute ſo gut wie gar keine Geſchäf⸗ 
te abgeſchloſſen. Es iſt dies auf alle Fälle eine erfreuliche 
Erſcheinung, zeugt fie doch davon, daß unter der Bevölke⸗ 
rung mehr Geld vorhanden iſt, als im vergangenen Jahre. 
Wer Forderungen hat, beachte nachſtehende Zeilen. 

Nach zwei Jahren verjähren die Forderungen der 
Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker und derjenigen, die 
ein Kunſtgewerbe betreiben, für die Lieferung von Waren 
und die Ausführung von Arbeiten. Lieferungen, die für 
den Gewerbebetrieb gemacht ſind, verjähren nach dier Jah⸗ 
ren, Lieferungen für den Hausſtand bereits nach zwei Jah⸗ 
ren. In zwei Jahren verjähren Forderungen der Gaſt⸗ 
wirte, Aerzte und Apotheker, die Auſpruche auf Gehalt und 
Lohn, die Anſprüche der Rechtsanwälte. Nach vier Jah⸗ 


1 Arzt, 


Sonntag, den 23 Tezember 1973 
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Anläßlich der Dermählung unſeres techniſchen 
Mitarbeiters 


Boris Gabler 


mit 


Cydia Kranich 


entbieten dem jungen Paar die erglichſten Gluck. 
wünſche 
Verwaltung, Redaktion 
und Druckerei 


der 
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ren verjähren Rückſtände von Zinſen mit Einſchluß der 
Amortiſationen, ſowie Rückſtände auf Miete und Pacht. 
Die Verjährung beginnt mit dem Schluß des Jahres, in 
dem der betreffende Verjährungszeitpunkt eintritt. Es ge⸗ 
nügt nicht, dem Schuldner eine eingeſchriebene Mahnung 
zuzuſenden. Notwendig für die Wahrung der Forderungs⸗ 
rechte iſt vielmehr die Unterbrechung der Verjährung. Un⸗ 
terbrochen wird die Verjährung durch eine Anerkenntnis 
des Schuldners, durch Teilzahlungen, Sicherheitsleiſtung, 
durch Zuſtellung eines Zahlungsbefehls, durch die Stellung 
eines Antrages auf Zwangsvollſtreckung. 


Schülerausflug nach Warſchau. 

Die Bildungsabteilung des Lodzer Magiſtrats orga⸗ 
niſiert einen Ausflug von Zöglingen der Lodzer Volks⸗ 
ſchulen nach Warſchau und Wilanow. An dem Ausflug, 
der während der Weihnachtsferien ſtattfindet, können ſich 
50 Volksſchüler beteiligen. Die Führung der Kinder hat 
der Lehrer, Herr Kryſtian, übernommen. 


Die jüngften Zeitungsbeſchlagnahmungen. 

Wie wir erfahren, hat der Staatsanwalt geſtern die 
Angelegenheit der Beſchlagnahme der Lodzer Zeitungen, die 
in Verbindung mit den Meldungen zum Morde an M. Krul 
erfolgte, dem Bezirksgericht zur Beſtätigung vorgelegt. 


Die Leiche auf dem Eiſenbahndamm. 
Auf der Strecke Kardoszli—Kaminsk bei Radomsko 


[wurde die Leiche eines Mannes gefunden. Wie die polizei⸗ 


liche Unterſuchung ergab, handelt es ſich um den 37 Jahre 
alten Michal Kudzki aus Ruda bei Bartoszewicze, der von 
dem aus Krakau nach Warſchau fahrenden Zuge überfahren 
worden war. Kudzki hinterläßt Frau und drei kleine Kin⸗ 
der. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob es ſich um einen Unfall 
oder einen Selbſtmord handelt. (p) 


Feuer. 

In der Schneiderwerkſtatt „Wygoda“ in der Petri⸗ 
kauer 238 entſtand durch einen ſchadhaften Ofen ein Brand, 
der nach kurzer Löſchtätigkeit vom 4. Zug der Feuerwehr 
gelöſcht wurde. Der entſtandene Schaden beläuft ſich auf 
500 Zloty. (p) 


Ueberfall. 

In der Krotka 4 wurde geſtern der Zgierska 23 wohn⸗ 
hafte Joſef Laſota von bekannten Männern überfallen, die 
ihm während des Handgemenges fünf ſchwere Wunden mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand beibrachten. Zu dem Verletzten 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihm die erſte 
Hilfe erteilte und nach Hauſe ſchaffte. Die von dem Ueber: 
fall verſtändigte Polizei leitete eine Unterſuchung ein. (p) 


Schlägerei im Nachtaſyl. 

In dem Nachtaſyl in der 28. Kan. Schützenregiment⸗ 
Straße 32 entſtand eine Schlägerei, während der der 
obdachloſe Theophil Malowaniee von dem ebenfalls obdach⸗ 
loien Stanislaw Pruszkowfli mit einem Meſſer verletzt 
wurde. Die Rettungsbereiſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. 
— Im Hausflur am Baluter Ring 11 entſtand eine Schlä⸗ 
gerei, während der die 23 Jahre alte Anna Grzegorezyk, 
Baluter Ring 11, und der 20 Jahre alte Tadeusz Micha⸗ 
lek, Drewnowska 95, mit Meſſern arg zugerichtet wurden. 
Beiden erteilte die Rettungsbereiſchaft Hilſe und brachte 
ſie nach Hauſe. (p) 


— 


Eine Rabenmutter. 

Auf den Feldern in der Nähe des Dorfes Wolin, Gem. 
Blaszki, im Kreiſe Kaliſch, fand eine Bäuerin ein neu⸗ 
geborenes Kind, das vor Kälte ſchon halb erſtarrt war. Den 
Bemühungen gelang es jedoch, den Findling wieder zum 
Leben zurückzurufen. Die ſpfort von der Polizei eingeleitete 
Unterſuchung ergab, daß das Kind von der Obdachloſen 


Anna Stawiroj ausgeſetzt worden war. (p) 
Ein eigenmächtiger Gläubiger. 
Ein Wladyslaw Chrupek hatte von einem gewiſſen 


Stefan Wlazlowſti 40 Zloty zu bekommen. Da ihm das 

Geld nicht zurückgegeben wurde, begab er ſich mit drei 

Freunden nach der Wohnung ſeines Schuldners und ver⸗ 

langte von deſſen Frau die Rückerſtattung des Geldes. Als 

dieſe erklärte, kein Geld zu haben, rafften die Männer die 

Möbelſtücke zuſammen und krugen ſie auf den Hof. In dem 

Augenblick, als fie die Sachen vorladen wollten, kam 

Wlazlowſki, der die Polizei herbsirief, Crit dieſer gelang 

es, die Männer von ihrem Vorhaben abzuhalten, gegen die 
ein Protokoll aufgenommen wurde. 
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Am 1. Weihnachts feiertag 
findet im Saale in der 
Ronſtantiner Straße 4 ein 


großes 


Lobgzer Bulk zfeiklu nx 


Weihnachtsfeſt 


— 


der D. S. A. P. 
(Oetsgruppe Lodz. 
Zentrun) ſtatt. 


Daher lautet unſere Loſung: Auf zum Feſt! 


Diebſtähle. 

Der Marcina 21 wohnhafte Wladyslaw Wtempinſki 
und der Jagiewnieka 30 wohnhafte Franeiszek Bronikier 
wurden zur Verantwortung gezogen, weil ſie auf dem 
Baluter Ring Tannenbäume im Werte von 140 Zloty ge⸗ 
ſtohlen hatten, die dem Lagewnicka 118 wohnhaften Stefan 
Safajga gehörten. — Dem Zgiexska wohnhaften Henryt 
Oſtaszewſki wurde in der Konditorei in der Pomorska 14 
ein Mantel im Werte von 500 Zloty geſtohlen. — Der 
28. Kan. Schützenregiment⸗Straße 32 wohnhafte Bajla 
Friedmann wurde von der Polizei wegen Diebſtahls eines 
Pelzes von einem Wagen auf dem Grünen Ring zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. Der Wyſoka 16 wohnhaften 
Michalina Kulkiewicz wurde aus der Wohnung Garderobe 
im Werte von 500 Zloty geſtohlen. } 

In der Nacht zu Sonnabend drangen in das Lager 
der Nordiſchen Transportgeſellſchaft auf dem Fabrikbahn⸗ 
hof Diebe ein, die ſechs Ballen Garn im Werte von meh⸗ 
teren tauſend Zloty ſtahlen. — Aus der Wohnung der 
Konſtantynowska 71 wohnhaften Czarna ſtahlen unbes 
kannte Täter verſchiedene Sachen im Werte von 5000 
Zloty. (p) 
Ueberfahren. 

In der Kilinskiego 41 wurde der 45 Jahre alte Joſef 
Bartniak, Szeroka 3, der fih in betrunkenem Zuſtande be- 
fand, von einer Straßenbahn überfahren. Er trug ſo ernſte 
Verletzungen davon, daß ihm die Rettungsbereitſchaft Hilfe 
erteilen mußte. — Auf dem Grünen Ring wurde vorgeſtern 
der 30 Jahre alte Fabian Frank, Zeromskiego 30, von 
einem Auto überfahren und erheblich verletzt. Auch ihm 
‚erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen, 

F. Wojcickis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie- 
lewica, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein- 
webers Nachf., Plac Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Theaterverein „Thalia“ — Operettenaufführung. 


Am 30. Dezember und 1. Januar (Neujahrstag) beab⸗ 
ſichtigt die neugegründete Liebhaber⸗Seklion des Theaters 
vereins „Thalia“ mit einem Operettenſchlager an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten, und zwar kommt die melodienreiche Operette 
„Die Faſchingsſee“ von Emmerich Kalmann zur Aufführung. 
Um nun der Vorſtellung einen würdigen Rahmen zu geben, 
werden prachtvolle Dekorationen gemalt und neue Koſtüme 
angeſchafft. Damit die reizenden Kalmannſchen Melodien 
nicht etwa leiden, wird das Orcheſter durch Mitwirkung von 
Fachmuſikern auf einen klangvollen Muſikkörper gebracht. 
Der Chor, aus feſchen jungen Damen und Herren beſtehend, 
dürfte nicht nur die Igeniihen Bilder beleben, ſondern auch 
vokaliſch feiner Aufgabe gewachſen fein Die muſikaliſche Leis 
tung, die Tanzarrangements ſowie Spielleitung liegen in er⸗ 
probten Händen, ſo daß das künſtleriſche Niveau der Auffüh⸗ 
rung auch anſpruchsvollerencemütern Freude bereiten dürfte. 
Unter den Soliſten finden wir gute alte Bekannte, die aus 
wirklicher Liebe zur Kunſt mit einer bewunderungswürdigen 
Zähigkeit an der Idee hängen, den Grundſtein für ein ſtän⸗ 
diges deutſches Zukunftstheater zu legen. Es liegt nun an der 
Lodzer deutſchſprechenden Geſellſchaft, dieſe Kulturbeſtrebun⸗ 
701 möglichſt weitgehend durch fleißiges Beſuchen dieſer Bor- 
tellungen zu unterſtützen, zumal wohl jeder Beſucher hierbei 


einige Stunden fröhlichen Beiſammenſeins als angenehme und. 


anregende Unterhaltung empfinden wird. Obendrein iſt es 
unbedingt an der Zeit all die zerſtreuten geſellſchaftlichen 
Schichten wiederum in ein bewußtes Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühl zu bringen, damit wir deutſchſprechenden Mitbürger 
in der Weiterentwicklung unſerer kulturellen Aufgabe in Zu⸗ 
kunft nicht hintenan ſtehen. 

Die Eröffnungsvorſtellung findet Sonntag, den 30. De⸗ 
zember, und die Wiederholung am 1. Januar (Neujahrstag) 
um 5 Uhr nachmittags ſtatt. 

Die 5 0 find in Anbetracht der mit der Aufführung 
verbundenen Unkoſten niedrig angeſetzt (von 2 bis 6 Zlothy); 
Vorverkauf der Eintrittskarten in der Drogerie von A. Dietel, 
Petrikauer 157. 

Weihnachtsbeſcherung im Greiſenheim an der Naru⸗ 
towiczaſtraße. Heute um 3 Uhr nachmittags findet von der 
St. Trinitatisgemeinde aus die diesjährige Beſcherung der 
evangeliſchen Greiſe im ſtädtiſchen Armenhaus an der 
Narutowiczaſtraße 60 ſtatt. Zu der damit verbundenen 
Feier find Freunde und Gönner des Armenhauſes einge⸗ 
laden. 

Weihnachtsfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus. Die 
traditonelle Weihnachtsfeier im Ev. Waiſenhaus findet 
heute in der Anſtalt an der Polnocnaſtraße 40, um 4 Uhr 
nachmittags, ſtatt. 

Silveſter⸗Feier im Commisverein. Wie wir bereits 
mitgeteilt haben, veranſtaltet der Commisverein in ſeinen 
eigenen Vereinsräumen, am Montag, den 31. Dezember, 
um 9 Uhr abends, eine große Silveſter⸗Feier. Ein reich⸗ 
haltiges Programm wird dafür ſorgen, daß Alt und Jung 
auf ihre Rechnung kommen werden, und da auch Küche und 
Keller in beſter Ordnung ſind, ſo iſt damit zu rechnen, daß 
die Silveſter⸗Feier im Commisverein von allen Mitglie⸗ 
dern, deren Angehörigen, ſowie Freunden und Gönnern 
recht zahlreich beſucht ſein wird. 


Wer durch Radio 


N 
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Theaterverein „Thalia“ 
Liebhaber: Sektion 


— u 
Sonntag, den 30. dezember 8 J, 5 Uhr nachmittags, 
im Saale des Loder Man ergeſang vereins, Hiotetowfta 
Ne. 443, felezliche Eröffnungsvorfellung dlefer Salſon. 
Zur Ruf üheung gelangt: 


„Die Faſchingsfee“ 


Singfpiel 1, 3 Akten von Eamtrich Kalman. 
Großes Orcheſter und Chor. 
Neue Roſtüme nrò Dekoratſenen. 

Moderne Tänze; als Sate ola Paaſch und Erich 
ZangomfH - Blelitz. 
Wiederholung am 1. Jau. 1929 ([RNeufahrs tag) 
Eintrit s karten von 2 bis 6 Zloty im Vo verkauf in 
der Drogerie Rene Dietel, Piotrkowyta 137. 


£ SSS = 


FA 
— 


W 
Eveline Holt 
Johann Louis Lerch 


Bruno Kastner 
nach Artur 


Schnitzler 


werden in 9 
= „FREIOILD 
Filmdrama 99 

Dr. 


auftreten. 
mea. Albert Mazur 


tacharzılür Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u Sprach 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikanuerstr 40) Tot. 66:81 
Sprechstunden von 11%, bis %% und 3 bis 3 


Dankſagung. Der Frauenverein der St. Trinitatis- 
gemeinde ſpendete für den Umbau der Orgel in der Kirche 
dieſer Gemeinde die namhafte Summe von 5000 Zloty. 
Für diefe hochherzige Spende dankt dem auf dem Gebiete 
der Wohltätigkeit ſo rührigen Verein herzlich, und wünſcht 
den geſchätzten Damen ein reich geſegnetes Weihnachtsfeſt 
Paſtor A. Wannagat. 

Von der St. Matthäikirche. Paftor Dietrich bittet um 
Aufnahme nachſtehender Zeilen: Es wird unſere Glaubensge⸗ 
noſſen ſicher ſehr erfreuen, zu erfahren, daß die Orgel für die 
St. Matthäikirche, welche in Jägerndorf (Tſchechoſlowakei, bei 
der bekannten Orgelbauanſtalt Gebrüder Rieger beſtellt wor⸗ 
den iſt, bereits in Lodz eingetroffen iſt und daß vom 3. Ja⸗ 
nuar mit der Montierung der Orgel begonnen werden ſoll. 
Dieſe an und für ſich erfreuliche Nachricht ſtellt uns aber noch 
vor große finanzielle Aufgaben, die um ſo ernſter ſind, als auf 
der St. Matthälkirche noch eine Bauſchuld laſtet. Der Ab⸗ 
tragung der Bauſchuld ſoll das diesjährige Weihnachtsfeſt ge⸗ 
widmet ſein — in der St. Matthäikirche ſind alle Opfer, die 
während der Weihnachtsgottesdienſte geſpendet werden, für 
die Abtragung der Bauſchuld beſtimmt. Bei der St. Johan⸗ 
niskirche dagegen wird am 1. Weihnachtsfeiertage auf dem 
Kirchenplatze ein freiwilliges Opfer eingeſammelt und iſt das 
Opfer vom liturgiſchen Gottesdienſte für die Abtragung der 
Bauſchuld beſtimmt. À 

r. Armenbeſcherung in der St. Johannisgemeindes. Am 
Freitag vormittag um 10 Uhr fand im Stadtmiſſionsſaal die 
alljährlich übliche Weihnachtsbeſcherung der Armen der St. 
Johannisgemeinde ſtatt. Auf langen Tiſchreihen lagen die 
für die Beſcherung beſtimmten Gaben ausgebreitet. Um dieſe 
herum gruppiert ſaßen und zum Teil ſtanden die au Beſche⸗ 
ſcherenden, da die Sitzplätze nicht zureichten. Galt es doch 
436 Familien mit nahezu insgeſamt 900 Perſonen zu beſche⸗ 
ren. Nach der Anſprache des Paſtors Dietrich erfolgte die 
Verteilung der Gaben. Dieſe beſtanden in Kleidungsſtücken 
und Lebensmitteln. Außerdem erhielten jede für die Beſche⸗ 
rung vorgeſehene Familie oder alleinſtehende Perſon eine An⸗ 
weiſung auf einen halben Korzee Kohle. 


Lodzer Sportverein „Rapid“. Uns wird geſchrieben: 
Wie bereits bekannt, veranſtaltet der Sportverein „Rapid“ in 


Stimmungsvolle Weihnachten 
„RATHE-RADIO“ 


Haben will, Deſuche rechtzeitig 
die hr ma 


Kaz. Rathe, Ingenieur 
Lodz, Narutowicza 18. 


diefem Jahre im Saale der freiwilligen Feuerwehr, Konſtan⸗ 
tinerſtraße 4, eine Silveſterfeier, für die bereits verſchiedene 
Ueberraſchungen vorbereitet werden. So ſoll unter anderem 
das Neue Jahr durch Fanfarenbläſer in ſpaniſchen Herolds⸗ 
trachten begrüßt werden; je die Tanzmuſik werden zwei 
Muſikorcheſter ſorgen. Auch wird diesmal eine beſondere 
Sorgfalt dem eigenen Büfett gewidmet. Alles in allem ſteht 
den Anhängern „Rapids“ eine beſondere Feier bevor. Bil⸗ 
leti3 find im Vorverkauf bei Herrn Edmund Scharnik, Gluw⸗ 
naſtraße 31, zu haben. 

Zum Beſten des „Rünſtlerhauſes“ in Warſchau veran⸗ 
ſtaltet die Verwaltung der Lodzer Ortsgruppe des Verban⸗ 
des dramatiſcher Künſtler in Polen am Silveſterabend zwei 
große Vorſtellungen. Die erſte dieſer Vorſtellungen findet 
um 11.35 Uhr, die zweite unm 2.16 Uhr nachts ſtatt. Bil⸗ 
letts für dieſe zwei Silveſtervorſtellungen ſind ſchon an der 
Kaſſe des Lodzer Populären Theaters, Ogrodowa 18, er- 
hältlich. Wer alfo die Silpeſternacht fröhlich verbringen 
will, der beeile fih mit Eintrittskarten zu verſehen. — 
Für die Bewohner des Südens von Lodz findet gleichfalls 
eine Vorſtellung am Silveſterabend ſtatt. Die Billetts für 
dieſe Vorſtellung ſind an der Kaſſe des Geyerſchen Saales, 
Petrikauer 295, erhältlich. 


Aus dem Reiche. 


Blutiger Kampf auf der Chauſſee. 


Auf der Lenczycer Chauſſee ſpielte ſich geſtern ein 
blutiger Kampf zwiſchen mehreren Fuhrleuten und Bild⸗ 
händlern ab. In dem Reſtaurant bei Luemierz entſtand 
zwiſchen Fuhrleuten, die von Lodz nach Ozorkow fuhren, 
und einigen Bilderhändlern aus bisher nicht bekannter 
Urſache ein Streit, der bald in eine wüſte Schlägerei aus⸗ 
artete. In das Handgemenge miſchten ſich die beiden 
Söhne des Waldhüters von einen der 17 Jahre alte 
Stanislaw und der 18 Jahre alte Stefan Iwanik, wobei 
beide gehörig verprügelt wurden. In der Abſicht, ji) zu 
rächen, eilten ſie nach Hauſe, bewaffneten ſich mit einer 
Axt und mit einem Revolver und kehrten damit auf den 
Kampfplatz zurück. In dem Augenblick, als der Fuhrmann 
Wojciech Golembiowſki, wohnhaft Kwiatkowskiego 17, ſich 
auf Stanislaw Iwanik werfen wollte, gab Stefan Iwanik 
einen Schuß ab, der den Fuhrmann in den Bauch traf. So⸗ 
fort trat unter den Kämpfenden Ernüchterung ein und man 
eilte dem Verletztne zu Hilfe. Ehe jedoch ärztliche Hilfe zur 
Stelle war, erlag er ſeiner Verletzung. Die ſofort benach⸗ 
richtigte Polizei verhaftete Stefan Iwanik und leitete eine 
Unterſuchung ein. (p) 


Zgierz. Ernennung. Der Schulleiter der Volks⸗ 
ſchule Nr. 7, Waclaw Jezierſki, der vor zwei Jahren den 
Höheren Lehrerkurſus am Lehrerinſtitut in Lodz abſolvierte, 
wurde dieſer Tage zum ſtellvertretenden Schulinſpektor in 
Mododeezno ernannt. 

— Weim achtsbeſcherung in der Volks⸗ 
ſchu le. Auf Betreiben des Schulleiters und des rührigen 
Schulvorſtandes der hieſigen deutſchen Volksſchule wurde 
an letzterer ein Damenkomitee ins Leben gerufen, das ſich 
der ärmſten Schulkinder annehmen fol. Dieſem Komitee 
gehören folgende Damen an: Frau Wanda Reich, Frau 
Radle, Frau Schulz, Frau Johanna Felber und Frau 
Martha Gestig. Dieſen Damen iſt es gelungen, durch 
Sammlungen eine größere Geldſumme zuſammenzubrin⸗ 
gen, die für die Beſcherung der ärmſten Volksſchulkinder 
zu Weihnachten beſtimmt wurde. Die Beſcherung fand am 
vergangenen Sonnabend, den 22. d. M., um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, in der Volksſchule ſtatt. Zu 1 ſang der 
Schülerchor die Lieder: „Stille Nacht“, „Freu dich Erd' 
und Sternenzelt“ und „Ein Kindelen ſo lieb und wert“. 
Hierauf hielt Herr Lehrer Alexander Treichel in Vertre⸗ 
tung des Schulleiters eine Anſprache, worin er die 
Nächſtenliebe im allgemeinen und die Tätigkeit des Damen⸗ 
komitees im beſonderen unterſtrich. Nur Dank der Tätig: 
keit des Damenkomitees war es überhaupt möglich, eine 
ſo anſehnliche Kinderzahl zus beſchenken. Hierauf wurden 
43 Schulkinder mit Sweaters, warmer Wäſche, Schuhen, 
Schürzen, Strümpfen und anderen Kleidungsſtücken be⸗ 
ſchenkt. Auch bekam ein jedes Kind noch eine Tüte mit 
Nüſſen, Aepfeln und Zuckerzeug. — Eine wahrhaft nach⸗ 
ahmenswerte Tat der Nächſtenliebe. (Abt.) 


Zdunska⸗Wola. Brand im Rathauſe. In 
einem der im Rathaus untergebrachten Läden entſtand 


vorgeſtern ein Feuer, das ſich mit außerordentlicher 
Schnelligkeit ausbreitete. Obgleich ſofort die Feuerwehren 
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aus der ganzen Umgebung herbeigerufen wurden, brannte 
das Rathaus teilweiſe nieder. Sechs Läden brannten voll⸗ 
kommen aus. Wie die polizeiliche Unterſuchung ergab, war 
der Brand durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer ent⸗ 
ſtanden. (p). 
— Diebſtahl in der Krankenkaſſe. Bor- 
geſtern nacht drangen in die Bezirkskrankenkaſſe zu 
Zdunska⸗Wola Diebe ein, die einen Panzerkaſſenſchrank 
ſprengten und daraus 4000 Zloty raubten. Die ihnen in 
die Hände gefallene Summe ſcheint ſie ſo befriedigt zu 
haben, daß ſie es verſchmähten, die Schreibtiſche in den 
anderen Zimmern zu plündern, in denen gleichfalls nam⸗ 
hafte Geldbeträge aufbewahrt wurden. Die Diebe ent⸗ 
kamen, ohne irgendwelche Spuren zu hinterlaſſen. 


Warſchau. Betrügereien eines angebli⸗ 
chen Bibelforſchers. Bei dem Bibelforſcher Ka⸗ 
czuba in Warſchau erſchien kürzlich ein gewiſſer Stefan 
Brukiewicz, der vorgab, ein Geſinnungsfreund zu fein und 
um eine Unterkunft bat, wofür er ſich bereit erklärte, eine 
gewiſſe Summe zu zahlen. Herr Kaczuba erklärte ſich ein⸗ 
verſtanden, der Adept benahm ſich ſehr „fromm“, las all⸗ 
abendlich in der Bibel, fang fromme Lieder und .. ver⸗ 
ſchwand eines Tages, indem er nicht nur 280 Zloty ſchul⸗ 
dig blieb, ſondern ſogar einen Pelz ſeines Wirtes im Werte 
von 300 Zloty mit ſich nahm. Nicht genug! Auf den Na⸗ 
men Kaczuba machte der freche Simulant überall Schulden, 
deren Rückgabe nun von K. gefordert wird. Außerdem er⸗ 
laubte er ſich noch ein Stückchen. Er „verkaufte“ die Ka⸗ 
pelle der Warſchauer Bibelforſcher an den Friſeur Jaku⸗ 
bowſti, wofür er bereits 1750 Zloty Anzahlung genommen 
hatte. Der Betrüger ift bereits feſtgenommen. 


— Die Orden aus Tombak. Im War⸗ 
ſchauer Wohlfahrtsamt erſchien dieſer Tage ein ordenge⸗ 
ſchmückter Kriegsinvalide, der um Unterſtützung bat. Als 
der Beamte ſich den Paß vorlegen ließ, ſah er, daß das 
Alter des angeblichen Veteranen auf 490 Jahre angegeben 
war. Der Paßbeſitzer hängte nämlich an die 49 eine 0 an, 
um — wie er ſagte — ſich mehr „Achtung“ durch ſein 
„hohes“ Alter zu erwerben! Die Orden erwieſen ſich gleich⸗ 
falls als Tombackl 


Steradz. Neue Poſtagentur. Die Poſtbehör⸗ 
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ypdger Solts zeitung. 


den haben in der Ortſchaft Zygry im Kreiſe Sieradz eine deu tſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Postagentur errichtet. Der Auskauſch der Poſtſächen erſolgt 
täglich mit dem Poſtamt in Szadek. Außerdem wurde ein 
Poſt⸗ und Telegraphenamt in Leondek im Kreiſe Slupca 
geſchaffen. Dieſe Poſtſtelle ſteht mit dem Poſtamt in Slupca 
in Verbindung. (p) 


Rr 


Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, 
der den letzten Meldungen zufolge im Sterben liegen ſoll. 


In der ſtädtiſchen Kunſtgalerie 
ſind zur Zeit eine Reihe von Werken ausgeſtellt, die ſich 
vorzüglich als Weihnachtsgeſchenk eignen. Jeder Beſucher 
findet hier irgendein Werk, das ihn intereſſieren dürfte. 
Von den zur Schau geſtellten größeren Werken wären die⸗ 
jenigen A. Neumanns und A. Laszezenkos zu nennen. Von 
Lodzer Malern ſind die Arbeiten Dobrowolſkis, Prof Rad⸗ 


Männerchor Lodz⸗Süd. Jeden Sonntag, 10 Uhr vor⸗ 
mittags, findet die puar Geſangſtunde unter Leitung des 
neuen Dirigenten ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird gebeten. Sympathiker und 
Freunde willkommen. Der Vorſtand. 
Achtung! Männerchor Lodz⸗Zentrum! Ich erſuche 
hiermit die Sänger pünktlich und vollzählig zum Weihe 
nachtsfeſte zu erſcheinen. Der Vorſitzende. 
Zgierz. Sangesluſtige Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
welche dem neugegründeten Arbeitergeſangver⸗ 


ein „Freiheft“ beitreten möchten, können ſich jederzeit 


beim Vorſtande des Vereins, Stv. Treichel, ſowie auch 
während der Geſangſtunden melden. Dieſe finden jeden 
Sonnabend im Lokale der D. S. A. P., 3 Maja 32, ſtatt und 
beginnen Punkt 7.30 abends. 


deu ſcher Sozial. Jugendbund Polens, 
Eine Vorweihnachtsfeier veranſtaltet der Jugendbund der 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord, «Dit, «Zentrum und Neu⸗Zlotno am 


Sonntag, den 28. Dezember im Jugendheim, Reiterſtraße 13. 
Beginn pünktlich um 4 Uhr nachmittags. Im Programm ſind 
vorgeſehen: Anſprache, Deklamationen, gemeinſamer Weihe 
nachtsgeſang und die Aufführung 1 Einakter. Eintritt 
gegen eine freie Spende. Jugendliche erſcheinen in Tracht. 
Lobz⸗Zentrum. Achtung. Gemiſch er Chor. Die 
Geſangſtunden finden jeden Montag im Partellokal, Petri⸗ 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über neue 
Liederbücher des Arbeiterſänger⸗Bundes verfügen und bereits 
aus denſelben üben, werden die Sänger und Sängerinnen ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Auch können ſich 
noch einige Sangesluſtige beim Obmann einſchreiben laſſen. 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung! Reiger, Scherer und Schlichter. Sonntag, den 
23, Dezember, morgens 9½ Uhr, findet eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkle: 
1. Bericht des Vorſtandes, 2. Entlaſtung des Vorſtandes, 
3. Neuwahlen, 4. Allgemeines. Nur Mitglieder haben Zutritt. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


d $ Verantwortlicher Scheiſtleiter Armin Zerde; Meransnıhar: Endwig 
wanſtis und J. Wippels ſowie Fr. Domſkas zu erwähnen. Ra’, Drau‘: Prosa’ Fetz, deins 
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mieszkancom m Łodzi co następuje; 


Uchwałą Magistratu m. Łodzi Nr. 1201 z dnia 21 grudnia 1928 roka zostały 
wyznaczone nastepulace ceny maksymalne (najwyższe) : 


Na przetwory zbóż 


w hurcie 


maka żytnia 70% 
„ pszenna 65%, 


W myśl $ 10 zacytowanego wyżej rozporządzenia Ministra Spraw Wewnsttz- 
nych winni żądania lub pobierania cen wyzszych od wyznaczonych, będą ukarani 
przez władzę administrácyjną 1 Instancji wedlug art, 4 i 5 zacytowan go wyżej 
rozporządzenia Prezydenta Rzeczypospolitei aresztem do 6 tygodni lub 
grzywa do 10.000.— zřotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 


ukaraniu w myśl innych Ustaw Karnych, 


dnia następnego po ogłoszeniu, 


Wie kommen Sie 
zu einem jhönen 
Heim? 

Zu ier guten Zihlungs 


bedingungen erhalten Ste 
Ottomanen, öhlafı 


Bavte; Stadt Te Bünftige Bedingungen. 
raken Stühle, Tiſche ; 
G oke Auswahl ſteis auf e e 


Lager Solide Arden Bitte | Kinderbett Matrayen jowi 


zu beſichtigen Kein Kauf Matrazen Patent“ nat 

en Des für Holabettitellen 

Zapeıierer Waſchtiſche und Weing 

A. BRZEZINKI, maſchinen am billigſten in 
Jabritslager 


Zielona 39. 


Tramberbladeng mtt 
Linie 17. 


„DOBROPOL", Lodz 
Setrikaner 73, im Hofe. 


Ostoszenie. 


Opierając sie. na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 31 
sierpnia 1926 f. o zabezpieczemu podaży przedmiotów powszedniego użytku (Dz. U. 

R. P, Nr. 91 poz. 527), na Rozporządeniu Ministta Spraw Wewnętrznych- 2 dnia 

19 lipca. 1928 roku o regulowaniu cen pizetworów zbóż chlebowych, mięsa i jego 

‚ przetworów oraz cegły (Dz. U. R. P. Nr, 87 poz. 761), oraz na uchwale Magistratu 
m. Łodzi Nr. 355 z dnia 16 kwietnia 1926 roku — niniejszem podaję do wiadomości 


Wyżej wyznaczone ceny maksymalne obowiązują na terenie m, Łodzi od 


Lödz, dnia 22 grudnia 1928 roku. 
Wiceprezydent m. Lodzi 
(—) Dr. E. Wi 


$ 


chlebowych za I kg. 


w detalu 
mąka żytnia 70% zu — 
„ pszenna 65% 0,19 
chleb żytni pytl. 70% „ 050 
chleb razowy „ 0,43 
bułki 1 
1 bułka o wadze min. 4½ dkg. „ 0,05 


elinski. 
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Zähn 


künſtliche, Wald. und Bla 

tin Kronen Golbbräden, 

Zahnbehandlung u Plam 

bieren, ſchmerzloſes Zahn. 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununter · 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geRattet. 


Doktor 


ap 


Cegielniaua 25 
Tel. 26 87. 


Speztalarat fil Haut und 
venetiſche Krunkheſten, Blut 
und Hırnanalgie Elektro- 
terapte Heilung mi Quarz 


lampen 
erfah- Adi, von ® | Aupnirätiihesfnbinet 


Sonn und Feiertags von TONDOWSHA 
7 51 Siuwne 81 


ür Frauen von 4—5 
(beſondete Wartezimmer, Telephon 74-98 


K nder 
Wäſche⸗ 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter gänftiake 
Bedingungen, bel wöchent 
Abzahlung von 8 ZI. an 
obne Wreisauſſchlag 
mie bei Barzahlung 
Natragen haben nner 
Auchsaſas, Gchlafbünt: 
Topczens und Stüh! 
dekommen Sie in feinſt⸗ 
und ſolideſter Uusfüdrung 
Bitte zu beſichtigen, obn: 
Kaufzwang! 


Zanezierer B. Welz 


Beachten Sie genau Bis 
Adreſſe: 


ienkiswieze 18, | 


Front, im Leden 


Achtunal 


Haben 
Ste ſchon 


2 
Zu ha 


J, Primer 


Petrikauer 148. 


Dr mad. 


R. Stupel 


Sylolna 12 
zurückgekehrt. 


Haute, Haar: u. Seſchlechte⸗ | 


telden, Rön gen hr hlen. 
Quarlampın, Diathermie, | 
si hten, bösartige Oes 
wülſfe, AKecbeleſben.) 
Empfang 6 Uhr abends, 


Buchbinder⸗ 


lehrling 


kann RA in der Buchbin 
derei Zielona 27 melden. 


Weihnachts- 
Verkauf! 


In allen Abteilungen | 
grosse Auswahl 


Julius Rosner 


Lodz, Peirıkauer Sirasse 98 und 160, 


ERDE, 


BE ar 
wel Stunden feiſchen Küchen 


mit Bickpuſtver Schutz may ke 
„Saxonia“ „Ardi“ 


Generalvertrieb Drogerie Arno D'ETEL 
Lobz, Biotılomila 157, Tel. 27 94 
Nach auswärts Peſtoerſand. 


2 $ N ve ya 


Kirchlicher Anzeiger. 


Svangeliſche Ehrinen, Wulczanſka 138 1. Feiertag, 
10 Uhr vorm.: Predlgtgotte⸗dienſt — Pred, Clauſez 
4 Uhr nach m.: Predigt zotteadlenſt — Wied U Berphotc, 
2 Feiertag, 10 Ahr vorm.: Predigtgottesdienit — Peas. 
A. Bers hole. 


— 


Theater und Kinoprogramm 


Apollo: „M rier der Li-te“ 
Capitol: „Ot und Weſt“ 
Casino: GAtoa way“ 


Corso: „30 Ga: unter Null“ 


Czary: „Der rote Bozel“ 

Grand Kino: „Der befirgte W:ibe fein d“ 
Luna: „De ſtzten Zaun“ 
Odeonu.Wodewil: Di Sündchen der Mo quis 
Spiendid: 3 kus Wolſſon“ 

Kino Oswlatowe: „Die Tolllühnen“ 


— En ä 


P ²˙ m a 


=N Das 
2. Pinnoaefiäft 


Ernst Oellbach 


(Lyra) 


wurde nach der 


Petrikauer Straße 154 
(früher Petrikauer 82) übertragen. 
Empftehlt: 

Pianos, Zlü el u Harmor 
nmums 
zu den günſti ften Ach ungsbedingungen. 
U Bernimmt auch Transporte u Re 
p routen. 


je a 3 
Eni 
j A 
N 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
Ins und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul: und Maler: 
far ben 
Ta Leinölfirnis, Terpentin. 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Karbwarenhanblung 
Rudolf Noesner, Lodz 


Wulczaufka 129. Telephon 82:64 


—ůůů⁵³ð[' 


Radio⸗ 


Abennenten! 


Vernichtet nicht ausaebrannie Le mpen! Vernichtet 
nicht ausgebrannſe Baiterien! Veinichtet nicht alte 
Hörer! Beim Einkauf von Batterien rechnen. wir 
für alte verbraudte 313. Beim Enkauf von L m 
ven rechnen wir für adgeb annte Zl 1.50 Das 
Magnetiſteren von Hötern und Laut prechern koſtet 
90 Groſchen Achtung Wir haben den neueſten Typ 
vom 31 mp Enpfängern zu Zl i , 4 lamp Emp 


fängern zu 31 "O, für alle W llenlängen, felettiv 
und weitreichend, herausgegeben. | 
L — 9 
Radio⸗Splendid 
Petrikauer Straße 61 
(im Hofe.) 
ara 


Für den Winter 


deck a Sie gut und vo teilhaft Ihren 
Bedarf an der res-, Damen: und 
Kinder Garderoben 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Slumnaſtr. 17. 


Beftellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anverttaaten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


Passendes Weihnachtsgeschenk! 
Grosse Auswahl in Schirmen und. 


Kinderspielzeug zu den niedrigsten 
Preisen empfiehlt 


F. KRAMM, Główna 40. 


Á 


< 


— — — A [time = 


á 


Lüder Borrszertung. 


E 


Grösste Strumpffabrik Südamerikas 


1 Nadelrichter für 


sucht für baldigen Antritt 
Cottonmaschinen. 


1 Spulmeister mit Erfahrungen in Seide und Kunstseide, 
1 Spinnereiobeımcister für Baumwollspinnerei (4000 Spindeln) 
um diese weiter auszubauen, mit besonderen Kenntnissen von Kämm- 


maschinen. 


1 Färbermeister mit langjähtiger P,axis im Färben von Flor, Seide 


und Kunstseide. 


1 Dir :Ktrice zur selbständigen Leitung einer Trikothemdenfabrikation 


von etwa /00—40 ı 


Dtz. täglich 


Nur zuve lässige Bewerber wollen ihre Offerten mit Bild, Zeugnis- 
abschriften, Lebenslauf und Gehaltsansrrüchen einsenden an die 
Sociedade Industria e Commercio Limitada 


Caixa postal No. 225, 


Porto Alegre — Rio Grande do Sul - Brasilien. 
N. B. Tüchtige Strumpfwirker für Cottonmaschinen 33 gge.—54 gge., 
die jedoch aut eigene Rechnung fahren, finden jederzeit lohnende Beschäf- 


tigung, 


x Xp 7210 
75 
WER 


we. R 
9 


— + erumer: 


2 e note.“ TEL.40 617 
~  Rehanifhe s las ſchtefſerei Spiegelſabrit 


tene, 


Hol; 


Erſikla 


ER ART 


| AUF WUNSCH TEILZAHLUNG ! 


„SZLIE” 


empfieb + in große Auswahl Trumearz, Toilet: 


* 


SPIEGELFABRIK „GLASSCHLEIFEREI 2 115% 


ALFRED TESC 


HNER 


Kilinſtiego 77 


Tel 58 37 


Wand: un Tiſchſpe el in Nda un) 
bm en, Scheit ben (üi Antos d Proſchken. 


Sämtlies Kriroll un UH macherglas wird 


zun Gravieren nommen 
Ror.turrenziofe F eiſe! 


ge Ausführung! —  Exfikiaffige Ausführung! 


Nuſik gehört in jebef Hau: 
Mu ſik freut des Men ch Hiri 
narum kommen Sie noch ben 


und Rhen Sie ſich einen Parlophon die den We hnachte tic. 


Puh / phon 


Pa l phen Kofir 
Schatulle mit Haube „ 145 175 3o09 


Mindolinen, 
: 10000 Platten am Liger, 


* 


Violinen, 


Billige aber feſte Pre se! 


* 


2c NUN 


tODZ Glówna 56 


Zahnarzt ; 


H. SAUREP 


Dr. med, mij. approb. 
NMunbiirursie, Zahnheilkunde, 


Känftlihe 


MWeizitauss Strate Ar, 6 


von 88 — 3oy an 
nut 115 39 


in großer Aus wahl: 
3451 


Buitarren 


Bequeme Jahlungsbedingungen ! 


ze ern 


— 


Tel. 22.00 2 
Bünft 


Spo wigen, Metallbett⸗ 
ſtellen, Draht» und Volſter 
matratzen ſomie Matratzen 
„Patem“ nach Maß für Holz⸗ 
beitſtellen, Maſchtiſche und 
Wringmaſchinen am billig: 
fen im Fabrikslaget 


„ Dobtopol 


Dr. Helle: 


Bpezialarzi für Hani 
end Seſchlechts kran 
heiten 


N wrot 2 
Tel. 79 89 
zur ückgetehrt 
Empfangt 
gon 1—2 und 4—8 abend 
Vr 2 peziell von ⸗ 
is 5 Uhr nachm 
Mr Andemittelte 


Seilankealtspreils, 


Zähne. 


— 


Lodz, Petrikauer 78. im Hofe. 
.. — 


rr 


| 


| 


i 


lung, Clefte:fieren, Roentgen. 


| 


N. 909 


Eodzer Turnverein ‚Kraft‘ 


„N Ar 
„il, An 31. De 
Dezember d. J., ab 10 
ure nds, berehen wir eim eigenen 
Lokale an der 6 w aſtraß 17 eine 


Silveſterfeier 


wozu wir alle Mi gliede“ mit Angekör gen 
erg benit einladen. Dur) Mi 'glied r ein elih: te 
Gäfte find willk mmen. Ei la dungen, auch für 
Nichtmitg ieder, find allaberdlich beim Pereins⸗ 
ſektetär erti ilt, Die Verwaltung. 

Tanzmuf k: Arno Tho fel . — U berra dungen. 


Miejsri 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rrnek (res Rokicinskiej) 
Jd 17 do 3! g udnia 1923 
Dia dorosłych poczatek seansów o godz. 18.45 1 21 
w soboty i v niedziele o godz; 16.45, 18.45 i 21 


Die młodziežy i dsros’rch pocz scansów og 151 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


Program iwiaferzny 


SZALENCY 


Dramat w 12 tich z cyklu «My pier#s2a Frrg?da» 
Re liz cia Leonarda Bues owsklego 
wed ug scenar uz A. K Czyż 'wskiego 
W gliwnvch rolach Irena Ga ecka, Maijan C auskl 
lerzv K busz, Aleks S'a kx B lest. Szcrurkiewicz 
Mare. Orog — Nastą ny p«granm; SERCE, 
Audycje radjofoniczne W poczek. kina codz. do g. 22 
Ceny miejsc dla dorosłych I 70. 11—60, 11—30 gr, 
8 „ młodzieży 1—25. II 20. 11—10 gr. 
° von Spezialärzten 
H e ilan stalt und zahnärztliches Kabinett 


Beirifauer 294 (am Gryerfhen Ringe), Tel. 22-69 
(Halteſtelle der Pabianicer Sernbahn) 
empfängt Baitenten eler Krankheiten täglich von 
10 Une früh dis 7 Uhr abends, 


Impfungen gegen Poden, Analyfen (Harn, Blut — an] 
ESypbiiie—, Sperma Sputum uſw.) Operattonen, Verbände, 
Rranken⸗ Operationen 


deſuche Konſultation 3 l. und Eingriffe 


nach Verabredung Elektelſche Bäder, Qusrziampenbefttahs 
Künſtli de Zähne, Kronen, 


goldene und Plan- Brücken 
An Sonn- und Felertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 
ä — —— —dtñ—E ——G—ͤ— —ꝛa—ͤ— —i— 


— Heilanstalt 


der Speztalärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Aus ſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrantheiten. 


Blut- und Stublganganalgjen auf Syphilis und Tripper. 
Konfultation mit Urologen und Neurologen. 
Licht Heilkabiset!. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 

Beratung 3 Zloty. > 
— 


Unſere Leſer 
r ————. IE 
und Freunde 
Eu EEE 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ inſerierenden Fir⸗ 
men zu bevorzugen und 
ſich ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 


5 


Ein kleines 


äuschen 


2 mit 6 Woh ungen zu vere 
0 kaufen Matef 1 7a an der 
© Pomorſ a. b7 
yy 
tung! 
Waſchmeſchinen Achtung ° 
Vr ngmaſchnen] Billigſte Quelle 
Aluminium ⸗Beſchirt Konkerrenzp eije 
ee e 
Wiktſchaftsgerüte 5 Coupon € 
u. a m. Vorzeiger drej Coupon 


erhalt ein Paar Schnee 
ſchuhe um 1 31 billige 
Bitte ausſchneiden! 


gut und billig 


Enit ochulh 
Petrikauer 234 | | 
i 


Tel. 50 15. 


Amun ! Schneeſttefel u. 
Galoſchent ptaturen mits 
tels Elektrovalkaniſation. 


G Cwajghaft 


Nisswile 1 siz 


Fe” 


. 


— 


Beiblatt zur Nr. 35 


Kunſt. 


Papufäces Theater. 


„Jojne Firulkes“ 


Stück in 5 Akten von Gabriele Zapolſka. 


. .. Malla ſtarb, vergiftete fih, weil fte in die Welt 
der Geſchäfte nicht hineinpaßte, weil ihr Ehemann ſie ſelbſt 
als Geſchäft betrachtete, ein mit Geld gekauftes Stück Ware. 


Man wartete daheim in der molligen Stube ziemlich 
lange, bis Jojne vom Friedhof kam. Aber nicht mehr der 
vorerwähnte Jojne. Er hatte am Grabe Malkas ſtill in 
ſich — lange ‚lange geweint, wie ein Kind, das zum erſten⸗ 
mal aus ſich ſelbſt heraus ſeine eigenen Sünden erkannt. 
Jojne ging nun in die Welt; im Geiſte war er bei ſeiner 
Frau, der Malka. Er fand einen Freund, einen alten ge⸗ 
brechlichen Schulmeiſter, der Gedichte ſchrieb und ſich mit 
den Schulkindern zu viel unterhielt, anſtatt mit dem Li⸗ 
neal die Weisheiten der Bibel, der Kirche, in den Kopf des 
Kindes zu pauken. Der Schulvorſteher meinte, er mache 
lauter verrückte Schreiberejen, die eines frommen Mannes 
unwürdig ſind und jagte ihn auf die Straße, für immer. 
Beide leben nun eine Zeit des Hungers, der Arbeitsloſig⸗ 
keit. Sie ſind ja von der menſchlichen Geſellſchaft ausge⸗ 
ſtoßene, verdammte Geſchöpfe. Der Alte hat noch zu war- 
ten, bis der Tod ihn erlöſt. Jojne iſt noch jung; er geht 
nun alle Tage die Gräber beſuchen und pflegen, das iſt ſein 
Tagewerk. „Malkas“ Schatten ſieht er ja alle Tage. Sie 
lobt ihn, er wäre durch das Leid ein neuer Menſch gewor⸗ 
den. Die Tochter des Friedhofwärters iſt ja ſo gut zu ihm, 
ſie verſtehe ihn ſchon. Die Stimme ſeines verſtorbenen Va⸗ 
ters, da unten im Grabe, verflucht ihn, weil er ihn in die 
Erde gebracht, weil er ein ſchlechter Geſchäftsmann iſt, ſein 
ungezogener Jojne 


Ehrlich geſagt, Erhebliches iſt verloren gegangen, des 
Raummangels wegen und der Armut des Theaters. Aber 
die Eindrücke des Gebotenen haften unauslöſchlich in unſe⸗ 
rer Seele. Die ſcharfe Sprache der Anklage, der Ironie, 
die Sprache, die neue Wege weiſt, ein gerechtes Morgen⸗ 
rot verkündend, macht uns aufmerkſam auf Zapolſka. 


Die künſtleriſche Ausbeute iſt für die gegebenen Ver⸗ | 
hältniſſe des Theaters Popularny” recht ausgiebig. Eine 
ſchöne Leiſtung in der Titelrolle bot A. Tartkakowicz. 
Spielte er im erſten Teile (Malka Szwarcenkopf) den Fau⸗ | 
lenger und Phlegmatiker, jo gibt er hier den kämpfenden, 
mit fich ſelbſt ringenden und ſchließlich ſiegenden Menſchen 
ſehr plaſtiſch wieder. Der Tonfall, die Phraſterunge der 
Stimme allein zeugen von innerem Erleben ſeiner Rolle. 
Die anderen paßten ſich mit gutem Wiſſen und Gewiſſen 
an, das Möglichſte aus ihren Rollen herausholend. Dies 
kann man beſonders von Zielinſka als Jenta, Bol⸗ 
kowſki als alter Firulkes und A. Gurecki e als Lehrer 
ſagen. Alle übrigen Rollen boten nichts über dem Durch⸗ 
ſchnitt. Außerordentlich treffend gewählt waren einzelne. 
ſzeniſche Ausſtattungen, beſonders die der Purim⸗Maske⸗ 
rade, welche von Sz. Dzigan (Ararath⸗Theater) in 
Szene geſetzt wurde. Das Hausorcheſter paßte ſich dem 
Geſamtbilde gut an, in den Pauſen jedoch leiſtete es ſich 
manch würziges Stückchen. Es iſt gut, daß das vollbeſetzte 
Haus recht beifällig aufgelegt war. Die Regie hatte Pi⸗ 
larſki inne. A. S. 


Karriere 
Roman on Olga Wohlbrück 
183, oeiia g.) 


„Nein, nein, es regt mich nicht auf, davon zu ſprechen. 
Ich habe ja all die letzten Jahre daran gedacht, und beſonders 
die letzten Tage, dieſe ſchrecklichen Tage, in denen die ganze 
Vergangenheit wieder vor mir erſtand. Vielleicht Haft du 
Schmerz empfunden, wie du hörteſt, daß meine erſte Frau 
hierher kommen würde — mich aber befiel eine ſchreckliche 
Angſt und ein ohnmächtiger Zorn, in ihr die gefeierte Be⸗ 
rühmtheit zu finden. Zuerſt erwachte der Künſtlerneid in 
mir . . o du kennſt es nicht, das böſe nagende Gefühl! Die 
Frau, die nichts, gar nichts war, die ich verſchollen wähnte in 
irgendeinem vergeſſenen Provinzwinkel ... das war jene 
Größe, von der ich ſeit Monaten gehört und geleſen in über⸗ 
ſchwänglichen Ausdrücken. Ich kann mir plötzlich jo erbärm⸗ 
lich klein vor, ich ſchämte mich meiner, meines Könnens, das 
mir um ſo geringer erſchien, als es mir ehemals groß vorge⸗ 
kommen. Ich dachte, jeder würde nun mit Fingern auf mich 
weiſen .. ich wagte niemand anzuſehen, aus Furcht, einem 
ſchadenfrohen Lächeln zu begegnen. Dann traf ich ſie beim 
Agenten. Du weißt, an jenem Tage, wo ich das Bild meines 
Kindes heimbrachte — ich war befangen und unbeholfen, wie 
ein Knabe. Es war mir, als hätte ich meinen Meiſter gefun⸗ 
den — als hätte mir das Leben eine harte Lehre gegeben, als 
müßte ich mich meines Namens, meiner Karriere ſchüämen — 
als hafte ihr etwas unſauberes an, als mikte ich die Fran um 
Verzeihung bitten ... Dann fah ich das Bil! ... Was 
da in mir vorging, wüßte ich nicht wiederzugeben, auch nicht, 
was ich empfand, als ich das Kind leibhaftig vor mir ſah im 
Konzertſaal, und nun gar heute, wo ich es in meinen Armen 
ehalten ... Es ſcheint mir noch wie ein Traum, wie ein 
ſeliger Traum...“ 
Er lächelte wie verklärt. | 
Thereſe fuhr ihm mit dem Taſchentuch über die feuchte 
Stirn. | 
Er ergriff ihre Hand. | 
„Nicht wahr, es mag unwahrſcheinlich klingen, daß das 


ſelbſt iſt immer 


xanzer Soltszeitung 


Sonntag, den 23 ezemder wirs 


Auflöſung unſeres Weihnachts⸗Preisrätſels. 


Die Rätſellöſer der „Lodzer Volkszeitung“ haben ſich 
diesmal beſonders zahlreich an der Auflöſung des Weih⸗ 
nachts⸗Preisrätſels beteiligt. Von nah und fern liefen im- 
mer neue Löſungen ein, ſo daß die Beteiligung diesmal 
bedeutend größer war, als in den früheren Jahren. Leider 
hat aber ein großer Teil der Rätſellöſer fehlgetroffen und 
eine falſche Löſung eingeſandt; ſie konnten deshalb nicht an 
der Verloſung teilnehmen. Es würde zu weit führen, die 
Namen aller Rätſellöſer zu veröffentlichen. Als glückliche 
Gewinner gingen aus der Verloſung hervor: 

1. Preis (einger. Bild) — Frieda Groß, Leszno 50, 
2. Preis (eingerahmtes Bild) — Adolf Hoch, Lipowa 87, 
3. Preis (eingerahmtes Bild) — A. Schmidt, Bendzin, 
4. Preis (Bild) —Erwin Müller, Pabianice, Rozniezna 14, 
5. Preis (große Weihnachtstüte) — Olga Henke, Lagiew⸗ 
nicka 26, 6. Preis (große Weihnachtstüte)— Alois Schwarz, 
Nawrot 70, 7. Preis (große Weihnachtstüte) — M. Ring, 
Zielona 16, 8. Preis (Buch) — Reinh. Eichmann, Sien⸗ 
kiewicza 79, 9. Preis (Buch) — Elſe Sonnenberg, Spor⸗ 
na 39, 10. Preis (Buch) — T. Schneider, Alexandrow, 
Lenczycka 4, 11. Preis (Buch) — Kurt Hanelt, Gdanfka⸗ 
ſtraße 140, 12. Preis (Buch) — J. Kleiner, Luiſa 26, 
13. Preis (Buch) — Hauna Speidel, Kopernikaſtraße 57, 
14. Preis (Buch) — E. Wölffle, Kijowſka 10, 15. Preis 


(kleine Weihnachtstüte) — Otti Hauſchild, Przejazd 39, 
16. Preis (kleine Weihnachtstüte) — Grete Koch, Kosciusz⸗ 
ki 90, 17. Preis (kleine Weihnachtstüte) — E. Kaſchner, 
Pabianicer 23, 18. Preis (1 Monatsabonnement) — Eu⸗ 
gen Egler, Wulezanſka 164, 19. Preis (1 Monasabonne⸗ 
ment) — Robert Adler, Kilinſkiego 129, 20. Preis (1 
Monatsabonnement) — Erwin Kurtz, Nowo⸗Targowa 20, 
21. Preis (1 Flaſche Wein) — Siegfried Klausner, Nawrot⸗ 
ſtraße 62, 22, Preis (1 Fla Wein) — Alfred Freitag, 
Radwanſka 49, 23. Preis (1 Flaſche Mein) — Eleonore 
Heller, Gdanſka 172, 23. Preis (Schokolade) — Helmut 
Richter, Nawrot 70, 25. Preis (Schokolade) — Horſt 
Hermann, Nawrot 35. 

Alle anderen fleißigen Rätſellöſer, die diesmal leer 
ausgegangen ſind, vertröſten wir auf das nächſte Jahr. 

Die richtige Auflöſung des Kreu⸗worträtſels lautet: 
Wagerecht: 1 Weihnachtsfeſt, 6 Martin, 10 Eier, 12 
Oder, 13 Erich, 15 Tran, 18 Rebe, 19 el, 20 ſatt; 22 eher, 
24 Iſar, 26 Eis, 27 und, 28 Same, 30 Abel, 32 Plakat, 
33 Edit, 35 Rebe, 36 Sonne — Inder; Senkrecht: 
1 Wange, 2 Name, 3 Sand, 4 Tanne, 5 Teint, 7 Art, 
8 Ton, 9 Kreis, 11 ich, 13 er, 16 Reh, 17 Ale, 20 Soße, 
21 Tee, 24 Ida, 25 Rille, 


22 Eſtland, 23 Rumäne, 
29 Mais, 31 Bär, 34 Tor, 35 Reh. 


ädteſches Theater. 
„Wahre Liebe“ (Prawdziwa Milosc) 
Komödie von Robert Bracco. 

Der Erfolg, der den Nicodemiſchen Komödien beſchie⸗ 
den war veranlaßte Bracco einige ähnliche Komödien zu 
ſchreiben. Die „Wahre Liebe“ gehört zu dieſer Gattung, 
die nichts bedeutet, nichts bedeuten ſoll, die mit einigen 
Pikanterien und einem bügerlich⸗moraliſchen Schluß das 
Publikum unterhält. Es iſt nichts Schlimmes, aber auch 
nichts Gutes im Sinne der Förderung der Gedanken und 
der Kunſt. Es iſt nicht Schuld des Rezenſenten, wenn er 
über dieſe Komödie nicht mehr zu ſchreiben hat. 

Drei kleine Nebenrollen in Abzug gebracht beſtreitet 
das Liebespaar in der Ausführung von Marſa Malic⸗ 
ka und Alexander Wengierko das Spiel. Ma- | 
lieka ſpielt nicht mehr jo friſch (die Künſtlerin ſcheint ge⸗ 
ſundheitlich gelitten zu haben), wenigſtens wirkt ſie nicht 
mehr fo jungmädchenhaft, wie vor einem Jahre. Das Spiel 
noch vollendet anmutig und zielbewußt. 
Wennſerke iſt auf der Höhe⸗ Er [hielt den Don Juan wie 
den Ehebürger mit gleich treffender Abtöͤnung. Die Deko⸗ 
rationen waren geſchmackvoll und halfen vorzüglich zur 
Geſamtwirkung 

Die Aufführung zählt zu den guten der Saiſon, ohne 
Ereignis zu ſein. Imk. 


Aus dr Phlharmon e. 
Das Melſterkonzert am Freitag. 

Huberman geſtaltete dieſen Abend zu dem Schönſten, 
das wir bisher an künſtleriſcher Reinheit und Feinheit 
hatten. 

Pfitzners wundervolle E⸗moll⸗Sonate op. 27 wurde 


Vatergefühl jo plötzlich in mir erwacht ift — und doch ber- 
ſchwinden in mir dagegen alle anderen Gedanken. Es iſt, als 
müßte, als tific iH jetzt nur meinem Kinde leben, nur met- 
nem Kinde. Und doch fol ich kein Recht an das Kind haben. 
Habe ich dieſes Recht wirklich verwirkt? Ganz verwirkt?“ 

Seine müden Augen richteten ſich angſtvoll auf Thereſe. 

Es erfolgte keine Antwort. 

Parker ſeufzte ſchwer auf, aber er wagte es nicht mehr, 
eine direkte Frage zu ſtellen. Es blieb ſtill in dem großen 
düſteren Schlafzimmer. Thereſe drückte den Kopf in die Ecke 
des Lehnſtuhls, aber ihre Augen verließen nicht das hagere, 
blaſſe Antlitz Parkers. Eine unendliche Abſpannung lag auf 
ſeinen Zügen, nur ein dann und wann aufflackernder Blick 
bewies, daß er nicht gedankenlos dalag, daß ihn im Gegenteil 
eine ſchwere Frage beſchäftigte. 

Erſt gegen Morgen ſchlief er ein. 

„Wie fühlſt du dich?“ fragte Thereſe, beſorgt an ſein Bett 
herantretend. = 

Er lächelte trübe. 

„Ich bin müde“, gab er zur Antwort. 

„Fuchs iſt eben gekommen und möchte dich ſprechen — 
willſt du ihn empfangen?“ 

Parker konnte eine Bewegung des Mißmutes nicht unter- 
drücken. 

„Was will er noch von mir? Ach ſo .. das Konzert..“ 

„Darf ich ihn hereinführen?“ 

Parker zuckte die Achſeln. 

„Hoffentlich zum letzenmal!“ murmelte er. 
er müde und richtete ſich in den Kiſſen auf. 

Thereſe trat an die Tür, die ſie leiſe öffnete. 

„Ich bitte, Herr Fuchs “ 

Der Agent tänzelte ins Zimmer. Als er Parker erblickte, 
blieb er plötzlich wie betroffen ſtehen. 

„O, das ſcheint ja ernſt zu fein!” ſagte er ungeniert, 
reichte dann Parker zwei Finger ſeiner Hand und fragte un⸗ 
ſicher: „Doch nicht anſteckend, wie?“ ' | 

| 
l 


Dann nickte 


„Nein“, beruhigte Parker — und gleich darauf, als wollt⸗ 
er dem läſtigen Beſuch ſo raſch als möglich ein Ende machen: 
„Aber ich bin krank genug, um das Konzert nicht abhalten zu 
können..“ 

„Das fehe ich Ihnen an, Verehrteſter ... Anfangs wollte 


unter ſeinen Händen zu einem Erlebnis. Der Künſtler be⸗ 
ſitzt eine Ruhe und eine Ueberlegenheit in der muſikaliſchen 
Geſtaltung, die man ſtaunend nur anerkennen kann. Etwas 
vermißte man am Anfang obengenannter Sonate. Ein 
letztes Entbundenſein des Temperaments. Es blieb immer 
ein Reſt von Unfreiheit, der künſtlich wirkte. Aber daran 
mögen die unangenehmen Begleitumſtände der wieder⸗ 
holten Ruheſtörungen ſchuld fein. Ehe wir zur weiteren 
Beſprechung übergehen, möchte ich gern den Begleiter 
Bronislaw Hubermans, Siegfried Schultze, erwähnen. 
Man erlebte nämlich die Ueborraſchung, anſtatt eines 
Künſtlers, zwei zu hören. Seine Begleiung war ideal. Ein 
ſolches Einfühlen in die Muſik und in die Auffaſſung 
Hubermans iſt nur dem möglich, der durchaus muſikaliſch 
empfindet, deſſen ganze Seele in der Muſik aufgeht. Es 
war ein wundervolles Zuſammenſpiel. Seine Phraſierung 
war jo voll eigener Perſönlichkeit und jo voll taktvoller 
Anpaſſung an die ſtärkere Persönlichkeit Hubermans, daß 
wir nicht anders können, als uns freuen, daß gerade 
Huberman dieſen Begleietr hat. 

Kein Wunder daher, daß bei einem Einklang von 
Werk zu Werk der Beifall wuchs und die Begeiſterung tiefer 
wurde. 

Tſchaikowſkis B⸗dur⸗Konzert, op. 35 hüllte uns in 
ſeine klangliche Schönheit. Beethovens Romanzen, op. 40 
und 50, waren erhaben in ihrer herben Süße des Tones. 
Und Schymanowſkis „La Fontaine d'Aréthuſe“ war der 
Gipfel der Phraſſerungskunſt, in der beide Künſtler, Bro⸗ 
nislaw Huberman wie auch ſein Begleiter S. Schultze, 
Ueberragendes leiſteten. Und welches war das Schönſte? 
Das kann man nicht jagen. Es war jedes ein ſo wunder⸗ 
volles künſtleriſches Erlebnis, daß man über dem Genuß 
alles andere vergaß. Saraſates Romanze Andaluſa, 
Chopin⸗Huberman⸗Walzer, op. 70 Nr. 9 riſſen 78 


zu frenetiſchem Beifall hin. 8. 
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ich ja die Geſchichte Ihrer plötzlichen Erkrankung nicht recht 
glauben. Ich dachte, Sie machten Ausflüchte, der Sängerin 
wegen“, fügte er ganz leiſe hinzu, einen diskreten Blick auf 
Thereſe werfend, die abſeits ſtand und an den Fenſtervor⸗ 
hängen neſtelte. 

Parker zog die Brauen zuſammen ... es peinigte ihn, 
daß jeder ſich das Recht anmaßte, ſeine innerſten Empfindun⸗ 
gen zu erlauſchen und zu beurteilen, ; 

„Mich hat nichts an der Erfüllung meiner Pflicht hin⸗ 
dern kömen, als meine Krankheit“, ſagte er trocken. 

„Sie müſſen ſchon damals unwohl geweſen ſein, als Sie 
zum letztenmal in meinem Bureau waren —“ Und abermals 
leije, aber mit roher Brutalität: „Das Wiederſehen mit Ihrer 
erſten Frau hat Sie doch mächtig angegriffen.“ 

Parker ſchnellte zornig aus ſeiner halbliegenden Lage 
empor, aber ein heftiger Huſtenaufall ſchnitt ihm jedes 


Wort ab. A 


„Es iſt eine Erkältung, nichts als eine Erkältung“, keuchte 
er endlich und ballte die Hand. 

Thereſe war herbeigeeilt, um ihn zu ſtützen. 

„Gehen Sie“, wandte ſie ſich bittend an den Agenten, 
„jedes Geſpräch regt ihn auf. Er bedarf der größten Scho; 
nung!“ 

Fuchs erhob ſich langſam und blieb dann unſchlüſſig am 
Bettrand ſtehen. . 

Ja, wie ijt es — wann glauben Sie, kann Ihr für heute 
angekündigtes Konzert mit Clara Gurt ſtattfinden?“ 

„Gar nicht, gar nicht!“ rief Parker beinahe heftig, „Ruhe 


will ich haben, Ruhe!“ 


Der Agent drehte verblüfft den ſchwarzen Zylinder in 
der Hand. 

„Aber Sie werden doch nicht plötzlich Ihrer Karriere ent⸗ 
ſagen .. eines Schnupfens wegen? Sie haben ſich in letter 
Zeit ohnehin mehr vernachläſſigt, als klug iit. Die auslün⸗ 
diſche Preſſe nennt Ihren Namen nur noch ſelten. Ihr Stern 
iſt im Abnehmen begriffen! Auch hier in der Reſidenz wird 
bald nur von Clara Gart geſprochen werden. Um ein kur⸗ 
zes — und Sie find vergeſſen ...“ 


„Wollte Gott, ich wäre es ſchon“, preßte Parker zwiſchen 


den Zähnen hervor. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Mohrenkünig. / Von Georg Hirſchfeld. 


Frau Blume führte die kleine Fanny Schmutzer in das 
Wohnzimmer zurück. Zuletzt hatte ſie ihr die Küche gezeigt 
und von der Speiſekammer war Fanny kaum noch zu tren- 
nen geweſen. Frau Blume lächelte, Es war doch noch das 
richtige Kind, das fie da zu jid gerettet hatte. Hierauf baute 
fie. Das Material mußte noch gut fein und fie traute ſich 
hoch einige Bildnerkraft zu. Frau Blume war eine wohl⸗ 
habende Witwe, die nach ſchwerem Erleben aus ihrer nord- 
deutſchen Heimat nach München ütbergeſiedelt war. Bier 
hatte das Vergeſſen in Kultur und Kunſt nicht lange ge⸗ 
dauert, ihr gutes, hilfreiches Herz konnte ſich nicht verleug⸗ 
nen, und ſie wandte ſich wieder der Armenpflege zu. Aber 
leider mußte fie erfahren, daß fie wie ein nordtiher Bauer 
handelte, der plötzlich ſüdliches Land beſtellen wollte. Ihre 
Saat wollte nicht aufgehen, der Boden ſträubte ſich, eine 
Verſtändigung war nicht möglich. Auch Liebe und Empfäng⸗ 
lichkeit für Liebe ſprachen „dort unten“ eine andere Sprache. 
Aber inmitten aller Enttänſchungen begegnete ihr doch das 
Menſchenkind, das den großen Lohn bringen konnte. Man 
hatte ſie auf eine Familie gelenkt, bei der ſie den Großſtadt⸗ 
kamyf in geradezu erſchreckendem Maße vorfand. Sie hatte 
in der Heimat ſchon viel Böſes geſehen, fie wußte, was 
Berliner Bezirke leiſten konnten, aber hier in der Mün⸗ 
chener Au hatte alles eine wilde, poſitive Leidenſchaft; die 
Entartung warf einen ſchöünen Flammenſchein, und irgend⸗ 
wie lebte in jeder dieſer Sumpffeelen das Gefühl, im Recht 
zu ſein und die Erlaubnis einer hohen Inſtanz zu haben. 
Dies aber verſtockte die unverſtändigen Kinder noch weit 
tiefer als es im Norden geſchehen konnte. Ein bewußtes 
Leiten durch die Eltern gab es nicht. Jeder Fremde, der 
aber eine Kritik des elterlichen Beſſpiels wagte, wurde als 
Feind und Eindringling empfunden. Nur bei der Jüngſten 
der Familie Schmutzer glaubte Frau Blume einen beſſeren 
Gecit zu finden In Fannys großen Kinderaugen lebte die 
Sehnſucht nach Wandlung und Erlöſung. Die Volksſchule 
ſtellte zwar der Tochter des Chauffeurs ein ſchlechtes Zeug⸗ 
nis aus, aber wie konnte der Lehrer im Schwarm die Ber 
dürfniſſe einer kleinen Seele erkennen? Es war unmög⸗ 
lich, daß Fanny fleißig und artig wurde — der Einfluß da⸗ 


heim untergrub jede gute Wirkung der Schule. Als Frau 
Blume dies erkannte, faßte fie ihren eigenen Entſchſuß. 


Gott ſollte ſie jetzt doch noch zur Mutter werden laſſen. 
Ihr Wiſſe war freudig bereit, und es galt ja nur, die per- 
ſchüttete Seele aus dem Dunkel zu gebären. 

Aber ſie mußte ſich zu einem aroen Waanis entſchließen. 
In allem Elend ſträubte ſich die Chauffeursſamilie entſchie⸗ 
den, einen ihrer Hungerleider abzugeben. Sobald man von 
einer Hilfe außerhalb ihres Bannkreiſes ſprach, verteidigte 


ſie mit wunderlfber Sarträcdiateit einen eingeh' gte, 
ehrenßaften Woßlſtand. Da kam eine jähe Energie auch 


über Frau Blume. Als fie die Familie ohne ihren Turan⸗ 
nen vorfand uſitzte fe die Mifongsſchmßche Her Funi for 
Frau, nahm Fanuny unter Verſprechungen mit und beſchloß, 
fie keinesfalls wieder zurückzuſchicken. Keine Gewalt ſyllte 
ſie zwingen, das Kind, dem ſie nun ihre ganze Liebeskraft 
widmen wollte, wieder herzugeben. Herr Schmutzer ſchrieb 
ihr einen ſaugroben Brief, der fie blaß und rot machte. 
Aber er kam nicht — wie er drohte, er ſchien ſchließlich doch 
ganz einverſtanden zu fein, daß er eines feiner hungernden 
Mäuler losgeworden. Auch Mutter und Geſchwiſter ließen 
nichts von ſich hören, Die günſtige Lage nützte Frau Blume. 
Sie hoffte ihre ſtärkſte Hilfe von der nahen Weihnachtszeit. 
Jetzt konnte der Boden dieſer brachſfſegenden Kinderſeele 
umgeyflügt werden — fo drückte fie ſich in einem Briefe an 
eine Berliner Freundin aus. — Ihre Liebe wollte jeden 
furchtbaren Keim finden, Vergeſſen und Hoffnung. Erkennt⸗ 
nis der wahren Lebenswerte. Alles trug ihr inniger Fleiß 
zu Fannys Reiniaung zuſammen — auch einen anderen 
Vaternamen hätte ſie ihr gern gegeben, denn Schmutzer war 
ſchrecklich 

Es ſchien zu gelingen. Fanny ließ ſich mit Vergnügen 
bekehren und pflegen, fte bemühte ſich auch, ehrlich und ge⸗ 
horſam zu iein, Daß fite oft naitte, zuweilen Gegenſtände 
fortnahm ſſtehlen konnte man es wirkſich nicht nennen), 
faßte Frau Blume ſeufzend als natürliche Rückfälle auf. 
Es war grauenßaft, was für Beiſpiele das Kind bisher um⸗ 
ringt hatten. Die Schweſter verlaufen der Binder wegen 
Unterſchlagung ihon vom Ingendgerſchtsßof verurteilt. 

Und der Vater, der rohe Trinker und Snieler, der feine 
Finnahmen veryraßte und die Seinen prügelte, wenn fie 
Brot Haben wollten? Nun der — es war ſeltſames Spiel 
der Natur — blieb tief in Fannys Liebe. Frau Blume 
mußte in der Kritik feiner Perſon beſonders vorſichtig Tetit. 
Oßhwohl Fe alles non ihm wußte, war Fanny tola auf ihren 
Vater. Er beihäftinte ihre Fanfaſie; fte erzäßlte immer 
wieder von feiner Kraft, ſeiner Klyaßſeit, ſeiner Sicherheit 
auf dem Füßrerſitz von dem Auto, das er lenkte. Es war 
eine Kindesſiebe, die eines weit beſſeren Gegenſtandes wert 
geweſen wäre. Frau Blume mußte fie ſchonen, um nicht 
ſelbſt zurückgeſtoßen zu werden. Sie verſagte vor dieſer 
ſeeliſchen Wirruis. 

Schon in den Tagen der großen Erwartung ſchien durch 
die Gedanken an den Vater das Geſyenſt des Heimwehs zu 
kommen. Nichts Schlimmeres fürchtete Frau Blume. Sie 
kam dem Geſpenſt zuvor. In der Adventszeit berauſchte 
fie Fannn tanih Aueh aahon o M dontungen nom 
Srbenttih, Der Eßriſthaum, den man ichmiidte, wurde 
ein wahrer Wunderbaum. Dann als man all die Sövig⸗ 
keiten ausgepackt. wagte Frau Blume wieder einen Vor: 
enn, um Tanin die Mansia frog Loßeynß en verdeyt⸗ 
lichen: „Dein Nater hat ſich moh! immer ert am feinen 
Abend auf Weihnachten ſeſonnen?“ Da fuhr das Kind 
empor: „O nein, am goldenen Sonntag iit er mit mir ins 
Warenhaus gegangen!“ — es klang. als wollte fie jagen: 
das war eine Pracht. dagegen fannt du dich verſtecken. 

Inſtimmung erreichte Fraun Blume nur wenn das Njo- 
foräh auf Fannys Morteife vor ihren Geſchwiſtern kam 
Sobald es ſich von ihrer Armut beneidet wußte, wurde das 
Find zutunlſch und geſurz hg. Fron Blume mußte en die 
Bien zuhalten, denn es ſchmerzte fie, was fie da zu Ohren 
etom. 

Sie blieb ſtandßaft. Emin arßeſtete ſie meiter an dem 
Weihnachten, das Ihr den Sieg bringen ſolfte. Erit kurz vor 
dem Fejt ſtel es ihr ein, daß ſie eigentlich an dem Indiyf⸗ 
dunm des Kindes einen ſchweren Feßſer beging. Fannys 
Sharafter zrinte eine mitte Seſhnzußfgkeft, naher es mar 
doch eine Selbſtändſgkeit und man konnte nicht wiſſen, was 
fe ſich in Wahrßeft wünſchte. Pielleicht war alles. was 
Fran Blume vorbereftete. gegen ihren Wunſch gering. r- 
ſchreckend beſchlaß dle Pflegemutter, das Kind. defen 
ſchwelaſame Vorträumtſſeit in den lebten Toren fberhand⸗ 


nahm, zu fragen: „Fanny, haſt du vielleicht noch einen beſon⸗ 
deren Wunſch, von dem ich nichts weiß, dann fage ihn mir. 
Noch kann ich ihn erfüllen.“ 

Da weinte das Kind — es war das erſtemal. Nachdem 
der Aufruhr ſich gelegt hatte, ſtieß es hervor: „Es hat ja 
keinen Zweck — ich darf's ja doch nicht!“ 

„Haſt du mich ſo kennen gelernt? Werde ich dir einen 
möglichen Wunſch verſagen?“ 

Da ſtarrte Fanny ſie mit ihren dunklen Augen 
„Ich möcht zur Chriſtbaumfeier von Vaters Spar⸗ 
Sterbeverein.“ 

Das war zu münchneriſch für Frau Blume: „Spar: 
Sterbeverein? Wird da für den Sterbefall geſpart?“ 

„Das weiß ich nicht, aber ich glaube ſchon.“ 

„Ich Finde den Zweck ſehr löblich, aber ich kann mir 
deinen Vater dabei nicht denken. Der intereſſiert ſich doch 
gewiß weder für's Sparen, noch für's Sterben.“ 

„O doch. Aber das iſt mir ja auch gleich! Er ſpielt 
lH Chriſtbaumfeier mit! Da macht er den Mohren⸗ 
önig!“ 

„Einen der heiligen drei Könige, die das Chriſtkind an⸗ 
beten? — den ſpielt dein Vater?“ 

„Ja! Und dann hat er den Turban auf und einen herr⸗ 
lichen Mantel an.“ 

Frau Blume fah, wie das kleine Geſchöpf vor ihr von 
einem ungeheuren Verlangen geſchüttelt wurde. Sie wußte 
noch nicht, wie ſie ſich verhalten ſollte. Nach einer Weile 
fragte ſie: „Wo findet denn die Feier ſtatt?“ 

„Beim Roßwirt, in der Orleansſtraße.“ 

„In eurer ſchlimmen Gegend? Und wann?“ 

„Am vierundzwanzigſten, um fünf Uhr.“ 

„Am heiligen Abend? Und gerade zur Beſcherungszeit? 
Kind, das tit doch unmöglich.“ Fanny ließ die Arme ſinken. 
nr war, als ob ſie einen befürchteten Schlag bekommen 
hätte. 

„Das mußt du doch ſelbſt einſehen. Du kannſt doch nicht 
davonlaufen? Ich kann mir doch meine Weihnachtsfeier 
nicht verderben laſſen!“ 

Fannn horchte auf — in der Stimme der Pflegemutter 
klangen Tränen, wirkliche Tränen. Aber es war ihr gleich. 
Sie konnte nur an die Feier beim Roßwirt denken und an 
den Moßrenkönig. 

Als ſie verſtummte, ſagte Frau Blume gereizt: „Ich 
werde mir die Sache überlegen. Morgen hörſt du meinen 

nf „% 

Das Kind ging bis zu dem verheißenen Augenblick wie 
ein geſcheuchtes Tier in der Wohnung umher. Es hörte 
und ſah nicht mehr, was hier geſchah. Dann ſagte Frau 

Blume mit bleicher Miene: „Es it unmöglich, Fanny. Es 
wird mir furchtbar ſchwer, dir gerade jetzt einen Wunſch 
zu verſagen, aber ich darf dich keinesfalls in deine frühere 
Umgebung zurücklaſſen. Das wäre es. Denn die Feier und 


an: 
und 


und 


die Mitwirkung deines Vaters tft ja nur ein Vorwand. Es 
handelt ſich wohl auch um ein recht wertloſes Spiel. Ich 
führe dich zum Erſatz morgen in das Künſtlerhaus. Dort 
ſind vrachtvolle Weihnachtsſpiele.“ 

Aber die lockten Fanny nicht. Sie duckte ſich wie ein 
ſtörriſcher Hund zuſammen — Frau Blume mußte ſie zu 
Hauſe laſſen. Nun kamen noch qualvolle Tage. Die 
Pflegemutter ließ nicht davon ab, die große Vorbereitung 
nur dem Kinde gelten zu laſſen, aber es wurde immer deut⸗ 
licher, daß Fanny Zankbarkeit nicht aus dem Innern kam, 
daß ihre Gedanken anderswo waren. Sie ftand. wenn fte 
ſich nicht beobachtet glaubte, am Fenſter und ſtarrte auf die 
winterliche Straße hinaus. Eine ſeltſame Sehnſucht ſchien 
ſie zu verzehren. 

Endlich kam der Vierundzwanzigſte. Fraun Blume nahm 
noch einen Anlauf, um jede Hemmung durch Liebe und Güte 
zu beſiegen. Das Kind ſchien heute ihre Wohltat zu be⸗ 
areifen. und ganz gefügig zu ſein. Plötzlich horchte es auf. 
Frau Blume ſagte zu dem Dienſtmädchen: „Kati, mit der 
Beſcherung wird es doch wohl etwas ſpäter werden. Ich 
muß leider noch einmal in die Stadt. Bis 5 Uhr bin ih 
noch nicht zurück, aber bis 147 Uhr beſtimmt. Bis dahin 
muß Fannn ſich gedulden.“ 

Das Mädchen lächelte doch Fanny ſchlüpfte in Ihre Stube. 
Sie durfte jetzt ihr Geſicht nicht zeigen. Man ſchob es auf 
die Nerven der Erwartung und ließ fie Fiebernd lauſchte 
Fanny, bis Frau Blume die Wohnung verlafen hatte. Sie 
kannte Kati — auch die würde die Gelegenheit nutzen und 
zu einer Beſcherung laufen. Fanny war frei — nach einer 
Viertelſtunde verließ fie das Haus. Sie fatte keine [ihr, 
aber ihre pochenden Pulſe konnten die Zeit empfinden. 
Jetzt war es fünf Uhr, bis %7 Uhr hatte fie Zeit, eine und 
eine halbe Stunde. Vor Frau Blume wollte fie unbedingt 
zurück fein. Die ſollte gar nichts mifen. Nein, ſchlecht und 
undankbar war Fanny nicht. Kati ſchwieg ſchon, wenn man 
ſie innia bat. 

Atemlos und glühend in all der Kälte gelangte Fanny 
endlich in die Orleansſtraße. Beim Roßwirt war es be- 
ängſtigend voll. Schon war das Spiel im Gang. Fanny 
iah ihre Mutter, ihre Geſchwiſter in der Menge, aber das 
intereſſierte fir nicht, fie gab ſich nicht zu erkennen. Nur 
den Vater wollte fie ſeßen, und er kam. Nach der Anßetung 
der Hirten kam er. Sein Erfolg war groß. Er ſtellte die 
westen Könige in den Schatten. 

Wunderſame Maria, ſchönes Jeſuskind! Fannn ſtarrte 
auf die Wandußr. Gott im Kimmel. fe kam ja nicht mehr 
heim! Zehn Minuten nach ſechs Uhr. Sie faßte ſich gewalt- 
fam, fie ſtieß ſich durch die unmillinen Leute hinaus. Nach 
fah fie dan Moßvenkönig vor fih. So taumelte fte durch die 
Straßen. Chriſtbäume flammten in den Fenſtern. 

Um 9 Uhr wurde Frau Blume, die ſalbtot geängſtigt vor 
iheem Gaßentiſch ine. von einem Spital ans Teleßßon nes 
rufen. Die kleine Fannn Sümutzer fet eingeliefert warden 
— beim Hefmwege habe ein Automohfl te überfahren. Bald 
war Frau Blume bei dem ſterbenden Kinde. Fanan ſtarrte 
in die Lichter. Die Mflenemirkter konnte nur noch fragen: 
„Warum?“, da flüſterte das Kind: „Der Mohrenkönig.“ 


Die Nache. / Bon Anna Eliſabet Weirauch. 


„Ihnen, Hermann, möchte ich dieſe Geſchichte erzählen, 
dieſe Geſchichte, die ich fo ſchön und fo traurig finde, — fo 
wunderſchön wie ein altes Mürchen, und fo grenzenlos 
traurig wie das Leben feribit. 

Eutſinnen Ste ſich noch, welche ſeltſame, wichtige und un⸗ 
heimliche Rolle der alte Gottſchalk in unſerer Kinderphan⸗ 
tajte ſpielte? Entſinnen Sie fidi noch, daß die mutigſton von 
uns manchmal von der Schule den Umweg durch die Roſen⸗ 
gaſſe machten — ſehr laut und tollkühn die erſten tauſend 
Schritte, und immer ſtiller und vorſichtiger, und ſchließlich 
auf Zehenſpitzen an dem hohen, ſchmalen, dunklen Haus vor⸗ 
beiſchleichend — beherrſcht von einer ſeltſamen Empfindung, 
die nicht Furcht und noch viel weniger Ehrfurcht war. 

„Der alte Wucherer“ ſagten die Leute in der Stadt, wenn 
fie vom alten Gottſchalk ſprachen; und keiner, der dabei nicht 
das Geſicht wie in Haß verzerrte. 

Gut. Das war etwas, womit ſelbſt wir Kinder einen rich⸗ 
tigen Begriff verbanden. Was ein Wucherer war, das hatten 
wir gehört, und wir ſahen im Geiſt den alten Gottſchalk mit 
gierigen Händen in den Goldſtücken wühlen, die er den 
Witwen und Waiſen genommen hatte. 

Aber mein luſtiger, junger Onkel Paul nannte ihn einen 
„Krawatteumacher“ Und ſeitdem wenn ich durch die Roſen⸗ 
gaſſe ſchlich und zu den ſchmalen Fenſtern hinüberſpähte, die 
ausſahen wie die Wände vom Fliegenſchrank in Mutters 
Speiſekammer, weil ſie mit feinmaſchigem, dunkelgrünem 
Drahtgeflecht bekleidet waren — dann dachte ich: Aha! Da⸗ 
hinter ſitzt er nun — und näht Krawatten! 

Und die Strafanſtalt, dieſes entſetzliche rotbraune Haus 
mit den vergitterten Fenſtern, das etwas erhöht und etwas 
außerhalb der Stadt lag, hatte einen neuen ſchauerlichen 
Reiz für mich, als ich hörte, der alte Gottſchalk wäre ein 
paarmal dicht am Zuchthaus vorbeigeſchlüpft. Wenn ich zu 
dem unheimlichen Haus hinaufſaßh, ſah ich Immer den Alten 
an den häßlichen Mauern vorbeiſchlüpfen; und zwar merk⸗ 
würdigerweiſe immer im tiefſten Negligee, im Nachthemd 
und mit der Schlafmütze, weil ſich dieſe Bekleidung irgend⸗ 
wie im meiner Vorſtellung mit dem Begriff des „Schlüpfens“ 
verband. 

Das ſchlimmſte aber war, daß ich einmal jemanden den 
alten Gottſchalk einen Halsabſchneider nennen hörte. Wenn 
ich ſeitdem feine Hände ſah — Hagere Hände, mit rötlichen 
Haaren bedeckt, mit langen, gelben, ſtumpfen Nägeln — dann 
ſah ich fie immer um ein ſcharfes Meſſer ſich krallen, iber- 
ronnen von dem roten Blut, das aus weißen, durchſchnittenen 
Kehlen ſtrömte. Solcherart war der Ruf, deſſen ſich der alte 
Gottſchalk in der Stadt im allgemeinen und insbeſondere in 
unſern Knabenköpfen erfreute. 

Und dann kam ſein Sohn zu uns auf die Schule. Der 
alte Gottſchalk hatte es zu einem ganz stattlichen Vermögen 
gebracht, und konnte es ſich leiſten, ſeinen Einzigen etwas 
lernen zu laſſen. 

Und fo ſaß er aljo zwiſchen uns, ſchmal und immer 
etwas zuſammengekrümmt, mit dem blaſſen, ſommerſproſſi⸗ 
gen Teint der Rothaarigen, den er von ſeinem Vater ge⸗ 
erbt hatte, und der gar nicht zu feinen kohlſchwarzen Locken 
vate, mit kurzſichtigen Augen, deren Farbe niemand er⸗ 
gründen konnte, weil er die leicht geröteten, leicht geſchwol⸗ 
lenen Lider immer ſo zuſammen preßte, daß nur ein 
ſchmaler Spalt frei blieb, hinter dem manchmal ſeltſame 
goldgrüne Lichter aufblitzten. 


So ſaß er alſo zwiſchen uns. Und wer neben ihm ſaß, 
der rückte ein Stückchen weg. Nicht etwa, daß er ſchmierig 
und ungepflegt geweſen wäre. Im Gegenteil — hatte ſich 
der Alte mit einer gewiſſen ſchäbigen Eleganz gekleidet, ſo 
trug ſich der Junge vollends wie ein kleiner Kavalier. 
Aber gerade das reizte unſern Haß. 

Ja, wärs ein gedudter, beſcheidener Junge geweſen, der 
uns durch ſeine Art und Weſſe für den Ruf ſeines Vaters 
um Verzeihung gebeten hätte — aber er war weder ge⸗ 
drückt und kriecheriſch, noch laut und protzig. Er war ruhig 
und ſelbſtſicher, und, was wir ihm am wenigſten verzeihen 
konnten, uns allen überlegen Er zog ſeine goldene Uhr 
mit der gleichen ſelbſtverſtändlichen Unauffälligkeit, mit der 
er feine ſtets mit einer I zenſterte Mathematikarbeit aus 
den Händen des Lehrers zurücknahm. 1 

Aber dieſer Junge, der eine weit über ſein und unſer 
Alter hinausgehende Reife bejak, hatte eine Achillesferſe, — 
einen Punkt, in dem er verwundbar war. Nicht etwa ſein 
Vater — oh nein! Er hatte großen Reſpekt vor der Fähig⸗ 
keit ſeines Vaters, to make money, und ein herablaſſendes 
Mitleid, weil der Alte nicht verſtand, das reichlich Erworbene 
ſtilgerecht auszugeben. 

Aber er hatte eine ſtille, tiefe und unglückliche Liebe. 
Und wiſſen Sie, Hermann, wem dieſe Liebe galt? Dem 
kleinen Detlev von Frankenſtein, dieſer blondlockigen Ver⸗ 
körperung des alten Siegfried⸗Ideals. 

Bei jeder Hauerei, beim Turnen und Wettlauſen und 
Schwimmen war er der Erſte, und wenn er auf ſeinem 
kleinen weißen Pferdchen durch Straßen und Alleen jagte, 
erſchten er uns völlig wie ein junger Gott. — Siegfried! 
Er war es — der andere aber hieß ſo. Und der ſchmichtige, 
ſchwarze Siegfried mit den klugblitzenden, kurzſichtigen 
Augen liebte den hochmütigen, blonden kleinen Junker — 
5 Def ſchüttelte dieſe Liebe von ſich wie ekelhaftes Ge⸗ 
ſchmeiß. 

Soweit iit es eine ſehr alltägliche Geſchſchte. Und ich 
würde mich dieſer Knabenliebe und des alten Gottſchalk 
kaum fo deutlich entſinnen, wenn ich nicht jetzt nach Jahr⸗ 
zehnten den Ausgang mit erlebt hätte. 

Jetzt kommt nämlich das ganz Märchenhafte. 

Der einzige Sohn und Erbe des alten Gottſchalk iſt ein 
ihmer reicher Mann geworden. Er hat eine Billa in der 
Tiergartenitraße und eine in Wannſee. Ein altes Schlöß⸗ 
chen in Tirol und eine Beſitzung am Starnberger See. Er 
iſt Direktor mehrerer Aktiengeſellſchaften und Beſitzer eines 
Rennſtalles, deſſen Pferde immer gewinnen. 

Kurz und gut, als unſer Detlev eines Mittags auf⸗ 
wachte, ſah er zwei Möglichkeiten vor ſich: Mit Hintere 
laſſung einiger hunderttauſend Mark Schulden — dies auf 
alle Fälle — ſich entweder eine Kugel durch den Kopf zu 
ſchießen oder nach Amerika zu gehen und Kellner zu werden. 

Was dann geſchah, weiß ih von Conny. An dielen Tag 
brachte ihm Conny die Aufforderung, ſich zur Ordnunt 
feiner Angelegenheiten in der Tiergartenvilla des Herrn 
Siegfried Gottſchalk einzufinden. Kurz und geſchäftlich. 

Die beiden gehen alſo hin. Finden den vornehmſten 
Luxus, ganz über alle Erwartung. Diskret livrierte Diener 
mit Kammerherrngeſichtern, ſchwellende Samtläuten Aber 
Marmorſtufen — alles io, wie mans mit IE Jebrer aere 
Haben möchte. (Früher ober ſpäter vlelle icht manchen arch, 


Und finden an feinem dunkeleſchenen Diplomarenſchretoriſch 
Herrn Siegfried Gottſchalk, der mit größter Liebenswürdig⸗ 
keit ihnen enigegenkommt und Detlev Frankenſtein die 
Hand hinſtreckt. Was dieſer überſieht. 

Darauf entnimmt Herr Gottſchalk einem Schreibtiſchfach 
einen blauen Aktendeckel, zwiſchen dem einige hundert 
Papiere und Papierchen feder Farbe und jeden Formats 
hübſch fäuberlich eingeklemmt find: alle tragen denſelben 
klangvollen Namen. 

Alle dieſe Papierchen hat Herr Gottſchalk mit viel Geld 
und Mühe aufgekauft — nun hat er fie alle fo nett pei- 
ſammen. 

Und er fragt mit leiſer, etwas belegter Stimme, was die 
Herren nun dächten? — mås nun werden folle? Und acht 
dabei mit unförbaren Raubtierſchritten auf dem dicken 
Teypich auf und ab — vom Schreißhtiſch nach dem Kamin — 
und vom Kamin nach dem Schreibtiſch. 

Detlev ſteht ſteif und wortlos. Conny fängt eine ziem⸗ 
lich ſtockende und ziemlich törichte Rede an — von Zeitlaſſen 
— Abbezahlen — Familie — Zuſammenſchießen — und ähn⸗ 
liches mehr. 

Nun will Herr Gottſchalk ſeine Papierſammlung auf ihre 
Richtigkeit vriten. Er dreht die Lampe auf dem Kamin⸗ 
ſims an, rückt den Lederſeſſel zwei Schritte näher ans 
Feuer, bittet die Herren mit leichter Geſte, Platz zu nehmen, 
holt ſeinen blauen Aktendeckel und ſetzt ſich in ſeinem Leder⸗ 
ſeſſel zurecht, ſo recht beriem, mit übereinander geſchlage⸗ 
nen Beinen. Lät das vherite Blatt aus der Klammer und 
Heft vor. Ein Wechſel über jo und To viel — zahlbar daun 
und dann — an Herrn Soundſol — Sieht mit einem halben 
Blick auf Detlev: „Stimmt das?“ Der ſagt: „Ja!“ Das 
erſte Wort, was er überhaupt ſagt. 

Herr Gottſchalk nickt befriedigt, und legt das erledigte 
Papier beifeite, mit ruhiger Hand, ohne Teine Haltung zu 
ändern auf die knackenden, ſchwelenden Scheite im Kamin, 
das aufflackert und verkohlt. 

Da ſpringt Detlev auf und ſtammelt: „Was — was 
ſoll das heißen?“ 

Aber Herr Gottſchalk verliet mit etwas 
Stimme andere Namen und andere Zahlen. 

„Stimmt das?“ 


ſchärſerer 


— 
ind das Papier wandert in den Kamin, flackert auf und 
verkohlt. - 

„Was ſoll das heißen?“ ereifert ſich Frankenſtein ziemlich 
hilflos, und kriegt einen roten Kopf: „was erlauben Sie ſich 
eigentlich?“ 

Da ſagt Gottſchalk: „Ich erlaube mir, mich Ihrer ein 
bißchen anzunehmen — im Angedenken an unſere alte Schul: 
freundſchaft.“ 

„Warum haben Sie das getan?“ knirſcht Detlev; und 
das Blut überſchwemmt feinen Kopf fo, daß ſelbſt das Weiße 
in den Augen rot wird. 

Da ſieht ihn Gottſchalk eine Weile von oben bis unten 
an — als ob er ein Rennpferd kaufen wollte — ſagt Conny 
— er hätte »ieleiht auch Tagen können: Wie ein Klunſt⸗ 
freund einen Michelangelo — aber der andere Vergleſch 
liegt Conna näher — eht ihn alfo eine Weile an und ſagt 
dann: „Weil ich einen anſtändigen Menſchen aus dir machen 
möchte!“ 

Und darauf handelt unſer guter Detlev wie das Leben 
ſelbſt: dumm, brutal und ſinnlos. Dreht ſich auf dem Abſatz 
um und läuft die Treppe hinunter. Borat ſich von Conny 
zwanzig Mark — „weil er das runter ſvülen muß, weil er 
daran erſtſckt.“ Stürzt eine Flaſche Sekt herunter und 
geht, und ſchießt ſich eine Kugel vor den Kopf. 

Ja, wenns nun ein Märchen wäre, hätte er ſich nicht zu 
Tode getroffen und Gottſchalk hätte an ſeinem Lager ſitzen 
dürfen und ihn geſund uflegen. — und hätte doch noch einen 
dankbaren Freund an ihm gefunden, 

Aber es iſt eine wahre Geſchichte. Und Detlev Fran⸗ 
kenſtein hat fo tölpelhaft gut getroffen, daß ihm für kein 
rührendes Abſchiedswort mehr Zeit blieb. 

Verſtehen Sie, Hermann, daß mir die Tränen kommen, 
wenn ich an den armen Detlen denke, — und an den ärmeren, 
ach, jo viel ärmeren Gottſchalk. 

Und daß ich ihn prügeln möchte, dieſen lieben, guten, 
dummen Detlev, jo ein ſchönes, helles, blondes Leben ſo 
unſinnig zu zerſtören — fv eine wundervolle Freundſchaft 
ſo 15 zerbrechen .. ſo eine wundervolle Liebe fo zu 
ſtrafen 


Des Seemanns Heimkehr. 


Novelle von Axel RNasmuſſen. 


Alles erſchten ihm fo ganz und gar unwirklich in dieſem 

Augenblick, daß er nun Erja, feinem Weib, gegenüberſaß, 
bier in feinem Haufe, deſſen Schwelle er jeit fat zwei Jahren 
nicht mehr überſchritten hatte. Und auch das andere; dieſes 
wilde und harte Leben auf dem Schiff, auf der „Tondern“, 
mit der er vierundzwanzig Monate zwiſchen allen Häſen der 
Welt hin und hergefahren wax, einmal mit Ladung bis 
über die Reeling vollgepfropft, das andere mit weiter nichts 
als Ballaſt, immer darauf bedacht, zu verdienen, zu gewin⸗ 
nen, zu ſparen — ſein eigener Reeder und ſein eigner Kapi⸗ 
täu. Ja, das war nun vorbei und er war daheim, gebräunt 
von Sonne und Wind und Luft, mit dem kalten und ins 
Ferne gerichteten Blick aller Seeleute. „Sie hat ſich nicht 
verändert“ dachte er nud betrachtete mit beſmlicher Zärtlich⸗ 
keit das regelmäßige, etwa blaſſe Geſicht feiner Frau, das 
ein blonder Scheitel mabonnenhaft ſchlicht umrahmte. „Sie 
bleibt ewig jung und ſchön, ſo ſcheint es mir. Wie lange 
habe ich es entbehren müſſen, Dietes Antlitz, und wie ſehr 
habe ich mich dauach geſehnt.“ 
Er zog ſanft die Hand der Frau zu fih herüber, ſtreichelte 
ie behutſam. Elſa, ſah ihn an. Ihre Augen waren dunkel 
ind merkwürdig. Er mußte plötzlich an die Brief denken, 
iie fie ihm geſchrieben hatte, am Anfange ihrer Trennung: 
ſeiße, wilde und flehentliche Briefe, in denen fie ihn bes 
türmte, bat, bettelte, er möge zurückkommen, um ihretwillen 
um ſeinetswillen. Sie hätte Angſt in dem großen geräumi⸗ 
gen Haus, und fie fürchte ſich allein. Kopfſchüttelnd hatte er 
ſie geleſen — er verſtand das alles nicht. War er nicht vor⸗ 
her ſchon fajt ebenſo lange fortgeweſen, ohne daß fie ſich des- 
halb beunruhigt hatte? 

Er hatte verſucht, ſie zu beruhigen, ihr Troſt zuzuſprechen 

in ſeinen Antworten, und es war ihm wohl gelungen. Denn 
nie wieder hatte fie ihre ungebärdigen und kindiſchen Bitten 
— ja, „kindiſch“ hatte er damals gedacht — wiederholt. Sie 
war ſtill und ergeben geblieben fortan, auch dann, als ſie ihm 
vier oder fünf Monate nach feiner Abreiſe mitteilte, fie 
würde nun bald ein Kind bekommen. 
Ja, ein Kind. Ein Sohn war es geworden, und lag nun 
im Nebenzimmer und ſchltef — er halte noch gar nicht hin⸗ 
eingehen dürfen, um das Kind nicht aus dem erſten Schlum⸗ 
mer aufzuſtören — dies kleine Weſen, das nun wohl ſchon 
in ſeiger Kinderſprache ſo drollige Worte ſtammeln und viel⸗ 
leicht bereits laufen konnte. Nein, ſicher ſogar, denn es war 
ja ſchon mehr als ein Jahr alt. 

„Damals — in Nokohama — als ich deine erſten Briefe 
DEE fing Hannes zögernd an, „ich war jo überraſcht 
und...“ 

„Ach, bitte, ſprich nicht davon“ erwiderte die Frau haſtig 
und abwehrend, während eine flüchtige Röte ihre Wangen 
überhauchte. 

„Doch — warum nicht?“ beharrte ihr Mann. Ihm war, 
als müſſe er ſich erklären — „Ich habe es zuerſt nicht ganz 
verſtanden — du warſt doch ſonſt imemr fo tapfer. Aber dann, 
Als ich erfuhr, wie es um dich ſtand, habe ich alles begriffen. 
Frauen verändern fim ja fait immer in ſolchen Umſtänden.“ 

„Ja, wirklich — halt du alles begrifſen?“ wiederholte die 
Fran mit einem merkwürdig ſcharfen, fait gereizten Ton in 
der Stimme, 
ſchon wieder bei etwas anderem, er hörte gar nicht darauf. 

„Ich möchte ihn gern ſehen — den Kleinen“ bat er. „Kann 
es nicht fetzt ſein?“ 

„Warte noch ein bißchen,“ erwiderte fie, „es iit ja noch fo 
früh und er wacht immer auf, wenn man ihn im erſten 
Schlafe ſtört. Er iſt jo überaus feinhörſg, fo empfindlich.“ 

Der Mann gab ſich zufrieden; ſchließlich hatte Elfa ja 
Recht. Er rührte in feinem heißen Grog und begann wieder 
gu erzählen: von dem Unfall mit dem zweiten Steuermann 
n Neuyork, von dem Sturm, der ihm bei Kap Horn alle 
Rettungsboote zerſchlagen hatte, von der Typhusepidemie 
in Sidney. Elfe hörte offenbar aufmerkſam zu — aber dann 
ſtellte ſie ein paar Fragen, die ihn davon überzeugten, daß 
das meiſte, was er ſprach, an ihren Ohren vorüberging. 
„Woran denkſt du?“ fragte er ein bißchen beleidigt. Sie 
lächelte — ein rätſelhaftes und trauriges Lächeln, das ihn 
beunruhigte. „An dich natürlich,“ flüſterte fie und wandte 
das Geſicht zum Fenſter. 

„Er betrachtete ihr klares ebenmäßiges Profil, „Eigentlich 
ijt fie mir doch fo fremd,“ überlegte er. „Ein Wunder ift es 
freilich nicht. Wir find zwar feit fünf Jahren verhefratet, 
aber, wenn man es richtig nimmt, ſo haben wir nur“ — er 
zählte an feinen Fingern — „ia, jo haben wir boſtenfalls 


ſiehen oder acht Wochen gemeinſam verlebt Zwei Wochen 
nach der Hochzeit und daun nach feder Reiſe . Ja, es 
werden nicht mehr als höchſtens acht Wochen.“ 

„Und hier — mas tit hier geſchelen. 1 „ miſchenzeits“ 


wechſelte der Kapitän übergangslos das Thema. 

„Hier?“ die blaſſe Frau ſtülte ihr Kinn in die Hand und 
fah den Maun voll und forſchend an. „Nicht viel — nicht ſehr 
viel — das Wuſſowſche Gehöft — ich denke, du wo“ it es fo 


Aber der Mann war mit ſeinen Gedanken 


einem Bauern geſchaffen — jetzt ... kannſt du es kaufen!“ 

„Und Heribert!“ 

„Heribert? Der iſt doch. . .. 

„Ach ja, der iſt ja geſtorben. Er ſtürzte vom Pferde und 
Ri das Genick, nicht wahr? Ich denke, du ſchriebeſt mir 

avon.“ 

„Ja — ich ſchrieb davon. Das Grundſtück wird demnächſt 
verſteigert werden.“ 

„Hm. Vielleicht mach ich doch meinen alten Plan wahr. 
Daß er aber auch fo enden mußte. Das beiſſt, ich war immer 
überzeugt, daß es einmal einen ſchlimmen Ausgang mit ihm 
nehmen würde, Habe ihn nie recht gemocht, dieſen hochmüti⸗ 
gen und leichtſiunigen Burſchen — obgleich wir jahrelang 
gemeinſam die Schulbank drückten.“ 

„Und miejo mochteſt du ihn nicht leiden?“ 

„Ich ſagte dir ja: er war leichtſinnig, vielleicht hat er ge⸗ 
trunken — aber er war trotzdem ein guter Menſchl!“ 

„Dir ſcheint ſein Ende ſehr nahe gegangen zu jetim” 

„Ja — es ging mir — fehr nahe.“ 

„Gut, gut, ſtreiten wir nicht um des Kaiſers Baxt“, be⸗ 
fünftigte der Kapitän. „Jedenfalls war dieſer junge Wuſſow 
nicht aus jenem Holz geſchnitzt, aus dem man Männer macht. 
Von Pflichtbewußtſein, Verantwortungsgefühl nicht die 
Spur.“ 

„Er war aus einem Holz gemacht, das Frauen lieben, 
unß er wäre wohl dazu beſtimmt geweſen, eine Frau glück⸗ 
lich zu machen, Jedenfalls hätte er fie nicht jahrelang in Ein⸗ 
ſamkeit ihr Leben vertrauern laſſen.“ 

„Du urteilſt ſehr ſcharf, liebes Kind. Und verteidigſt tn 
mit ſeltſamem Ungeſtüm. Er hatte eben einen anderen Be⸗ 
ruf; es liegt viel am Beruf, natürlich.“ 

„Es liegt am Beruf und am richtigen Verſtändnis. Man 
ſollte nicht Heiraten, wenn der Beruf einen fern hält von der 
Fran — und wenn man für ihre Not und ihre Sehnſucht 
kein Verſtändnis hat, ſollte man es auch nicht tun, ſonſt gibt 
es ein Unglück.“ 

Sie hatte ſich erhoben und trat ans Fenſter, blickte auf die 
von wenigen Laternen ſpärlich erhellte Straße. 

„Wie fremd jie mir geworden iſt“ dachte der Kapitän wie⸗ 
der, während er ſich vergeblich um eine Antwort bemühte. 
Er ſtand gleichfalls auf. 

„Kann ich jetzt den Jungen ſehen?“ fragte er wieder. 

„Ja.“ Sit entzündete eine Kerze. „Hier bitte, drehe das 
Licht nicht an, dies wird genügen. Und geh allein, das Kind 
ipü:t meine Nähe. wenn ich auch nur den Kopf ins Zimmer 
itede, und will daun zu mir.“ 

Der Kapitän verſchwand IE Nebenzimmer. Die Frau 
blieb zurück mit feft über der Bruſt gekreuzten Händen, in 
lauſchender Stellung. Zuckte zuſammen, als fie ein ſchweres 
Stühnen zu vernehmen glaubte, und wurde noch blaſſer, ohne 
daß ſich ein Zug in ihrem Muntlig veränderte. 


Endlich kam der Mann wieder heraus. Blies das Licht 
aus, ſtellte den Leuchter ſchwerfällig auf den Schrank und 
blieb an der Türe ſtehen, den Blick ins Leere gerichtet. 


„Elſa,“ ſagte er endlich mit einer von unterdrücktem 
Schluchzen beengten Stimme. 

„Ja, Hannes.“ 

Die Frau reckte ſich hoch und blickte ihren Mann feſt und 
ruhig au. Der ſchien wieder unſicher zu werden. Endlich gab 
er ſich einen Ruck. 

„Elſa, das Kind hat rote Haare.“ 

„Ja, Hannes.“ 

„So rot, jo flammend rot, wie ... Wuſſow fie hatte.“ 

„Ja, Hannes.“ 

Ein langes, langes Schweigen. Hörbar allein das ſchwe 
Almen des Mannes, Endlich ſeine Stimme, dunkel jetzt unt 
traurig: 

„Ich denke, ich verſtehe dich. Und ich verzeihe dir — du 
ſullſt nicht glauben, daß ich dich Haie oder gar verachte. 
Nur ich glaube, ich werde gehen müſſen. Vielleicht kann 
ich ſchon morgen oder übermorgen Ladung für die „Töndern“ 
bekommen, wenn ich mich ſehr bemühe, Einſtweilen ſchlafe 
ich auf meinem Schiff befier.” 

Er griff nach feiner Mütze, nach dem Mantel, der noch 
über einer Stuhllehne hing. An der Tür drehte er ſich noch 
einmal um. 

„Und du? ... fragte er, Sie hatte bisher kein Wort fi- 
faal, kein Glied gerührt. Jetzt fuhr fie empor, ſchrie plötzlich: 

„Ich? Warum fragſt du jetzt? Du hätteſt früher daran 
denken ſollen, wie deiner Frau . .. ach, reden wir nicht 
mehr davon. Ehe du zurückkehrſt ift dein Haus geräumt.“ 

Sie wandte ihr Geſicht ab, damit er nicht die Tränen ſehen 
iollte, die ihren Augen entſtrüömten. Einen Augenblick noch 
blieb er ſtehen — es ſchien, als wollte er fie berühren, thire 
Hand ergreifen. Aber dann raffte er ſich zuſammen. 

„Ich komme ute mehr zurück,“ jagte er leilſe und öff ie 
gehutſam dis Türe als fürchtete er, das Kind zu wecken 


Die Frau Des Imkers. 


Von Leonhard Schüler. 


Madame Drum die beſſere Hälfte des Imkers Sebaſtiau 
Drum, tritt allabendlich aus der ſchmalen Tür auf die 
Treppe des Hauſes. Sie legt die Handflächen an die Stirn, 
die Augen beſchattend, und ſchaut nach dem Gatten aus. Der 
trottet den Wieſenweg her Hinter ihm, getreulich und müde, 
trippelt die Ziege vom Futter der Wieſe zur Ruhe des 
Stalles. Der Wieſenweg ſchlängelt ſich über einen Hügelzug 
zu rieſigen Obſtplantagen. Dort, bei den Bienenhäuſern, 
verbringt der Mann feinen Tag. Abends kehrt er zurück. 
Die Ziege, die irgendwo graſt, ſchließt ſich ihm an. So trotten 
die beiden zum Hauſe, — meckernd die Ziege und ſummend 
der Herr. Denn Sebaſtian trägt die Melodie feines Standes 
mit ſich herum. Er ſummt in ſeinen Bart. 

Madame ſchaut, auch wenn der Gatte ſchon bei den Stufen 
der Treppe ſteht, weiter den Wieſenweg hin. Ueber den 
Hügelzug ſpielt ihr Blick, er ſpielt über die Obſtplautagen, 
deren Gipfelmeer hinter den Hügeln wogt, er ſpielt zu den 
Bergen ſpielt im Grün und Braun der Wälder und ſpielt in 
den Wolken .. er fplelt himmelhoch über dem Gatten und 
ſeine Wanderung zurück bis zu den Treppenſtufen, aber nicht 
un Gatten hin, ſondern zur Ziege . im Stall warten 

imer und Schemel für das abendliche Geſchäft des Melkens. 

Dem Gatten ſind die Herrlichkeiten des Tiſches bereitet: 
es dampft die Suppe, es duftet der Käſe, in den Brotlaib 
geſtochen iit das rieſige Meſſer, Wein funkelt in Glas und 
Karaffe. Speiſe und Trank munden dem einſamen Alten. 
Er löffelt die Suppe in feinen Bart, er ſchmatzt, kaut Brot 
und Käſe, ſchlürft feinen Wein. Dann ſchnarcht er unter dem 
Himmel feines Bettes bis zum erſten Hahnenſchrei. Der 
neue Tag iſt wie der alte. Der Imker trottet zu den Bienen, 


Tags iſt Madame allein am Feuer der Küche, allein in 
den Stuben, zwiſchen den Beeten des Gartens. Nachts ſchläft 
ſie in einer Küchenecke neben der Aſche des Herdes. Den 
Gatten ſieht ſie nicht, auch wenn er ſich ſehen läßt. Sie richtet 
ihm Haus und Tiſch und Bett, teilt wohl das Haus mit dem 
Gatten, aber Tiſch und Bett ſo wenig, wie ſie ein Wort an 
ihn richtet oder ein Lächeln ihn ſehen läßt. Sie redet kein 
Wort. Sie lebt an dem Gatten vorbei. Und ſie lebt an dem 
Leben vorbei, das fie lebt. Ihr Geſicht iſt groß wie der volle 
Mond und immer mit der Grimaſſe des gleichen Ernſtes, 
der gleichen Heiterkeit, und Ernſt und Heiterkeit ihres Ge⸗ 
ſichtes ſcheinen erſtarrt zu einer Maske der tiefſten Ergeben⸗ 
heit in ein Schickſal - - 

In dieſem Land, nahe den Bergen und unter ſommer⸗ 
blauem Himmel, lachte fie in das Leben. Das tit lange her. 
Sie ſuchte mit Sebaſtian den Platz für das Haus. Eine 
Furche, die das Land ſich gräbt, beim Hügelzug, über den der 
Blick zu den Bergen und zu den Bergwäldern ſpielt, war 
guter Ort ihrem Glück. Dort bauten ſie. Und als das Haus 
vollendet, ſchien es ſchlef wie ein Spielzeug in den melen- 
den Flächen des Landes zu ſtehen. Der rauchende Schorn⸗ 
ſtein ſtand wie eine Fahne auf der Spitze des Daches Rote 
Blumen blühten auf Beeten und auf den Fanſterſteinen. 
Alles war feſtlich im Glück dieſer Einſamkeit. Abends eilte 
Sebaſtian mit der fühen Ernte feiner Bienen zum Haus und 
zur Frau. Sie teilten Tiſch und Bett. e 

Aber aus dem Glück der Einſamkeit wurde die Einſam⸗ 
keit des Glücks. Und das Glück wurde klein. . verdäm⸗ 
merte wie ein Tag. Es glühten keine roten Blumen mehr 
auf den Beeten und an den Fenſtern des Hauſes. Die 
Fahne des Schyrnſteins ſchien nicht mehr zu winken. Der 
Heimweg des Gatten war nur noch Weg zum ſchützenden 
Dach für die Nacht. Was köſtlich war, wurde nichtig, was 
feitlih war, verſtaubte im Grau des nüchternen Alltags, und 


was blieb, war das dumpfeſte Leben. 


Denn dieſe Frau, die mit den Tieren und Pflanzen lebte 
und ſich eingeordnet fühlte in die Natur, wie Pflanze und 
Tier, vergrub ſich immer tiefer in ſich ſelbſt vor ihrem Leben, 
das ihr nichts mehr geben konnte als die Gewißheit ihrer 
unerfüllbaren Hoffnung 

Wenn Madame abends von ihrer Treppe aus den Blick 
ilber das Land und in die Wolken ſpielen ließ und wieder 
zurück zur Treppe, dann geht dieſe Retie der Augen in eine 
Leere, die immer vor dieſen Augen klafft. Land, Berge, 
Wolken, alle Schönheiten der fie umgebenden Welt find für 
Madame in die ſernſte Ferne geſchoben. Sie hat keine 
Wünſche. Sie hat keine Freude. Ihre Tage gehen hin. Wie 
eine Uhr tickt, den Zeiger über die Minuten ſchiebt, zum 
Schlag ausholt, die Stundenzahlen gongt . .. ſo iſt ihr 
Leben: immer der gleiche Takt, immer die gleiche kleine Tat. 
Und wie das Uhrwerk getrieben wird von unſichtbaren 
Federn, ſo iſt die Frau gleichſam lebend nur durch die mono⸗ 
tonen Schläge ihres Herzens. Die bringt kein Jubel aus 
dem Takt. und keine Trauer. 

Ob Träume fie heimſuchen in ihrer Küchenecke, darin fie 
neben der Aſche des Herdes ſchläft? Träume von glücklicher 
Vergangenheit. Träume von unerfüllten Wünſchen. Träume, 
darin ein Kindermund jubelt, ihr zufubelt, Träume. die die 
Nächte ſchmücken, wenn auch nur, um das Grau des Tages 
tiefer zu trüben, dahin Träume zurückführen und darin ſie 
verfliegen .... Ihr Geſicht tit niemals eine Nuance vers 
ſtimmt zur Traurigkeit hin oder zur Freude. Vielleicht gibt 
es keine Träume für fie. Oder es kaun ſelbſt ein Traum fie 
un bewegen aus dem grauſamen Gleichmut, in den fie ver⸗ 
unken 

Sebaſtian. der Gatte, geht feine eigenen Wege. Sie führen 
ihn zu den Bienen und von den Bienen zurück zum Dach 
ſeines Hauſes, darunter er ſchläft, um von den Bienen zu 
träumen. Er fand einen glücklichen Ausgleich. Bet den 
Bienenhäuſern ſummt der Geſang vom Glück. Das Echo 
dieſes Geſanges trägt er auf allen feinen Wegen mit ſich um⸗ 
ber... Er ſummt in ſeinen Bart. 

Zwiſchen den Dörfern, in einer Furche verſteckt, ſteht das 
Imkerhaus. Die Dörfler nennen es: die Drum. Sie mifen 
nicht viel von den beiden Menſchen, die dort leben. Sie loben 
den Honig des Impers und tadeln den Hochmut der Frau. 

Vielleicht erkennen ſie nicht falſch die Lebensart der 
Imkersfrau. Sie fürchten Gott und es könnte fein, daß ihr 
Glaube ihnen dieſe Meinung eingeflüſtert. Denn kann ein 
Schickſal fo große Wunden ſchlagen, daß das Wunderbare 
auch eines halben Lebens fte nicht ausgleicht. . „ daß ein 
Menih ſich verſchlienen kann in ſich ſelbſt und das Wunder⸗ 
bare des Lebens nicht mehr achtet . „ daß es wie ein Hoch⸗ 
mütiger über einen Menſchen, über ſich ſelbſt hinwegſieht, 
indem er auf Leben und alles Wunderbare verzichtet 


Humor. 
Im Neſtaurant. 1. Saft (der durch Schmatzen bei der Suppe 
Sie mich 


einen aer Lärm macht): „ Was ſtieren 
dauernd an?“ — 2, Gait; „O, ich dachte, Sie wären in den Suppen⸗ 
teller gefallen!“ 

Der Rettungskahn. „Wat jagen Se, Müller pleite? Jeden 
Sonntag kenn' Se ihn an Wannſee in der Luxusfacht ſehn!“ 
„Stimmt, er ſucht ſich über Waſſer zu halten!“ 

Bei Wertheim. „Was hältſt du von dem blauen Hut? Das 
Fräulein meint, es macht mich um zehn Jahre jünger. Soll ich ihn 
nehmen?“ — „Nimm gleich zwei!“ 

Tagebuch⸗Anekdoten. Zwei ganz kleine Schauſpielerinnen haben 
hinter den Kuliſſen einen großen Krach. „Eine Schlampe, die nicht 


einmal weiß, wer ihre Mutter it!“ ziſcht die eine und ſtemmt ihren 


Arm in die Hüfte. — „Von meiner Mutter,“ jagt die andere, von 
meiner Mutter mußt du nicht ſchlecht reden ... Vielleicht bijt du 


— 

XXIX. 

Ganz kahl war der Raum, in den Bobby blickte. 
Acherontiſches Licht durchfloß ihn und übertünchte alles, was 
ſich darin befand, mit ſeiner Eisfarbe. 

Vier gepolſterte Pritſchen mit baßen Metallbeinen ſtanden 
an den Längswänden, zwei rechts und zwei links. Und 
auf dieſen Pritſchen ruhten, von weißer Leinewand bis 
zum Hals bedeckt, vier ſtarre Körper. 

Eine ſchreckliche Hitze brütete in dem Raum, Dennoch 
ſchien es, als überzöge das kalte Licht alle Gegenſtände mit 
einer Eis'chicht. 

Während über icin Geſicht Schweißperlen rannen, fror 
es Bobhn bis in das Herz hinein. Er ſtand ſtarr hinter 
dem Vorhang und blickte mit Augen. die ſeine ungeheuer⸗ 
liche Misſtimmung in die Welt Arien. auf das Bild des 
Jammers. Eines tiefgehenden Mitleids mit ſich ſelber 
konnte er ſich nicht erwehren. Aus dem frohen Reich der 
Sonne, darin er ſich ein paar Tage tummeln durfte, hatten 
ihn die Schattenhände des Tartaros zurückgeholt in das 
finſtere Labnrinth fenſeits alles Lebens. Das war über 
jedes vernünftige Maß infam, und es bildete gewiß eine 
härtere Geduldsprobe, als ſie jemals irgendeinem anderen 
Meyuſchen zugemutet wurde. 

Die freie Linke preßte Bobby an die Stirn. Er hatte 
ein Gefüßl, als ſchmölge in der Hitze fein Gehirn. Uner⸗ 
träclich war ihm das Licht Es aoh Blauſäure in den 
herrlichen, brauſenden Blutſtrom ſeiner Adern; all die 
leuchtenden Blumen des Lebenswiſſens, die an den Ufern 
wuchſen, vernichtete es, und es zerfraß fein Mark. Dann 
gab es noch etwas Aßſcheuliches Von einem widerlich jiten 
Geruch war die Luft erfit; der wühlte in feiren Gin- 
geweiden wie eine un verdauliche Syeiſe und erfüllte ihn 
mit Ekel vor fid und der ganzen Wolt. 

Bobhy füßſte ſich ſeßr ſchlecht. 

Es war nicht ſeine Art, in einer Situation zu verzagen 
und feige den Rückzug anzutreten. Aber diesmal, das muß 
eingeſtanden ſein, hatte er eine ſtürmiſche Sehnſucht nach 
einem Ausgang aus der abſcheylichen Situation. 

Noch immer ſtand er, ohne ſich zu rühren, Aber dann 
kam eine winzige Bewegung in ihn Er neigte den Ober⸗ 
körper vor und hielt das Ohr lauſchend in den Spalt des 
Vorßangs. 

Ein leiſes Wiſfvern hörte er in dem Raum Er hielt es 
ueri für das Rieſeln eines feinen Waſſerſtrahls. Aber nach 
einer Weile unterſchied er deutlich, daß jemand in dem 
Raum flſiſterte, 

Das Flüſtern ſchwieg. Eine bange Minute lang hauchte 
die fürchterliche Stille des Hauſes ihren lähmenden Atem 
in Bobbys Seele. 0 

Abermals vernahm er das leiſe Raunen Er konnte 
nicht feſtſtellen, woher das Geräuſch kam. und auch ſeine 
Bedeukung blieb ihm zunächſt fremd. Aber dann ging das 
Flüſtern in hablantes Sprechen über, und nun verſtand 
er deutlich jedes Wort. 

„Du biſt ja ve riidt” ſagte jemand. 


Ein anderer verwahrte ſich eifrig dagegen. 
„Ich habe Ohren wie ein Luchs. und wenn ich dir erkläre. 
es war jemand im Nebenzimmer, dann kannſt du dich 


darauf verlaſſen“ 

Eine dritte Stimme meldete ſich. f 

„Der Alte hatte feinen tollen Tag, Seine Naſenlöcher 
waren ifon heute morgen naß. Beſtimmt liegt er jetzt 
bei Jonas und ſchmiert die Fugen in ſeinem Gehirn mit 
Koks aus” 

„Ich habe auch das Klirren gehört“ bemerkte ein etwas 
ängſtlihes Organ. „Vielſeſcht war es Männe.“ 

Sofort erfolgte die Widerlegung. 

„Männe mar es nicht. Saht if nicht gehört wie er zu 
Lisbeth ſagte, er habe zwanzig Mark geerbt und würde 
ſich heute ordentſich einen anſauſen? Das Hans iit ganz 
leer, oder ich laſſe mich hängen. Sonſt wäre doch auch auf 
mein Klingeln jemand gekommen.“ 

Wieder wurde es ſtill 

Dann begann die Unterhaltung von neuem. 

„Soll ich euch ſagen, wer es war? Die Katze war es. 
Männe hat ſie heute vormittag reingelaſſen.“ 

„Das iit möglich. Sie hat duch eine von den verfluchten 
Giftflaſchen runtergeriſſen. und da hat Mäune mit dem 
Staubwedel nach ihr geſchlagen. Wahrſcheinlich iſt ſie unter 
das Sofa gekrochen, und dann hat er ſie nachher ein⸗ 
geſchloſſen.“ 

„Furchtbares Rindvieh, der Männe!“ erklärte eine tiefe 
Stimme voll Ueberzeugung. 

„Na und der Alte?“ fragte jemand, „Der hat doch nichts 
wie Dreck im Kopf. Wenn er eine Ahnung von Land⸗ 
wirtſchaft peike, dann würde er Kürbiſſe auf ſeiner 
Platte ziehen.“ 

Ein Kichern erſcholl. Wie ein Schwarm von Schmetter⸗ 
lingen ſchwirrten die Gurrtöne durch den Raum. Im 
Augenblick nahmen ſie ihm ſein Todesbangen und machten 
ihn zu einem Tummelplatz der guten Laune. 

In Bobbys Backenmuskoln zuckte es, 

„Das find muntere Geſpenſter“ dachte 
neugſerig, ob ſich eins zeigen wird.“ 

Nicht allzulange Grante er zu warten. 

„Eine kannibaliſche Hitze!“ äußerte drüben jemand. 

Ein anderer antwortete. 

„Ja. Der Alte it verwöhnt Er war zwölf Jahre in 
Mexiko. Da ſoll es To heiß icim daß man feinen Kaffee 
in der Sonne kochen kann.“ 

„Wenn man bloß wos zu trinken hätte!“ ſeufzte einer. 

„Im Weinſchrank guf der Veranda liegen moch einund⸗ 


er, „ich bin 


dreißig Flaſchen Hochheſmen“ lautete die Erwiderung. 
„Oelſardinen find auch noch da“ 

„Und Kaviar. Ueber ein halbes Pfund. Körner wie 
Frauenaugen jo groß und ſchön.“ 

Ein leiſes Schmatzen genießeriſcher Lippen wurde 
hörbar. 


Dann eine Frage. 

„Wer geht raus?“ 

„Baumann geht raus. Vorgeſtern wor ich dran.“ 

„Meint ihr wirklich, daß keiner zu Hauſe iſt?“ 

„Veſtimmt nicht ich gebe dir mein Wort drauf! Dreimal 
hintereinander ges' i9 raus, wenn jemand zu Hauſe iſt.“ 

„Wieviel ſoll ſch hatten?“ 

„Zwei Flaſchen and den Kaviar. Sieh mal auf dem 
Nitfelt nach, ob ein „ischen Brot da iit, Und mach vor allen 
Dingen deine Klingelſchnur los!“ 

Das war das Geſpräch, das Boßby mit anhörte. Unter 
Berückſichtigung aller Umſtände muß man zugeben, dos es 


35. Fortſetzung. 


erſtaunlich genug war. Aber er befand ſich durchaus noch 
nicht auf dem Gipfel der Ueberraſchungen. Das geſchah erſt 
in den nächſten Minuten, die ſeinen Nerven eine ungemein 
erfriſchende Senſatjon brachten. 


Einen Moment war drüben alles ſtill und bewegungslos. 
Dann — Bobby verlor fait die Augäpſel aus dem Kopf — 
richtete ſich von einer der Prilſchen ein Oberkörper auf. Der 
Mann ſchob die Leinendecke mit den Füßen beiſeite und 
ſprang von ſeinem Lager herab. 


In die Leinengeſtalten kam Leben. 


Nun ſtand er mitten im Naum und hielt lauſchend die 
Hand ans Ohr 


„Mach ſchon los!“ drängte jemand. 
In die Leine geſtalten auf den andern Prilſchen kam Leben. 
Vorſichtig hoben fih ein paar Könſe. Ein hagerer Menſch mit 


einem ſchwarzen Volſbark und mit buſchigem Haupthaar ſtützle | Beutezug zurück. 


ſich auf ſeinen Ellenbogen. 


„Wenn wirklich einer kommt, dann ſpielſt du eben mond⸗ 
ſüchlig,“ empfahl er 

Mit behutſamnen Schritten ſetzte fih der andere nach der Tür 
zu in Bewegung Bobby wich ganz zur Seite. Er ſchmiegte 
fich tief in die ſchweren Samt falten. 

Dann wurde der Vorhang mit einem Ruck aufgezogen. 
Eine träge Lichtwelle floß in das Speiſezimmer und um⸗ 
ſpülte mit bläulichweißem Giſcht die Konturen der zunächſt 
ſtehenden Möbel. 

Nun tappie das nackte Geſpenſt herein. Ganz dicht an Bobby 
vorbei ſchritt es, tauchte in das Dunkel des Hintergrundes. 
Das Ziehen einer Rouleauſchnur wurde hörbar, eine Tür 
wurde geöffnet, und ein friſcher Luftzug ſtrich durch das 
Zimmer. Nach einer Weile klappe die Tür zu, die Vorhänge 
wurden wieder geſchloſſen, ſchleichende Schritte näherten ſich 
und verklangen im Nebenraum. =t 

Bobby neigte fih vor Er fah, wie der merkwürdige Geifl 
feine Beute auf dem Tiſch abſetzte. 

„Schnell den Korlenzieher! Er liegt im linken Büfett⸗ 
kaſten, kommandierte der ſchwarze Vollbart. 

Abermals ſchlich der durſtige Leichnahm herein. Er kramte 
im Büfeitkaſten herum. Dann ſagte er zufrieden: 

„Hab ihn ſchon!“ 

Mit kagenariigen Schritten entfernte er ſich. 

Was nun folate, hätte als ein Beweis für die Berechtigung 
gewiſſer Bräuche der alten Aegypler und anderer Urvölker 
gelten können. Sie gaben ihren Toten allerhand Speiſen mit 
in das Grab, denn ſie waren der Meinung, daß Zunge und 
Magen unſterbliche Organe ſeien und daß den Ansprüchen 
dieſer beiden eine größere Beachtung gebührte als den ziemlich 
problematiſchen Bedürfniſſen der Seele. s 

Der vollbärtige Geiſt Hemmie eine der Flaſchen zwiſchen 
die Knie und zog ſie auf. Darauf nahm er einen Zug, der zu 
ernſten Bedenken Anlaß gab. Jedenfalls hielt es der andere 
Geiſt, den ſie Baumann genannt hatten, für nötig, dem 
Schwarzbart die Flaſche zu entreißen. 

Peite ſäuft wie ein Flußpferd,“ meinte er vorwurfsvoll. 
„Hol dir doch ſelber was, wenn du an einem Maulvoll nicht 
genug haft.” 

„Das werde ich auch machen, du Wanze,“ antwortete 
Peſchle, der in der Flaſche offenbar ein beträchtliches Quantum 
von Courage gefunden hatte. „Ich werde euch zehn Flaſchen 
heranſchleppen, das ſollt ihr ſehen. Der Alle kann Waſſer 
ſaufen. Vielleicht kommt er dann endlich mal zur Beſinnung.“ 

Sofort ſchritt Peſchle zur Tat. Bei Gott, Peſchke, der lange 
Leichnam mit dem ſchwarzen Vollbarr und der a 
n ſtand auf. Er reckte ein paarmal kraftvoll die 

tme, 

„Der Teufel hole das ewige Liegen,“ brummte er, „man 
wird ſteif wie ein Brett dabei“ 

Mit energiſchen Schritten kam er in das Speiſezimmer. 
Leiſe pfiff er eine Melodie ver ſich hin. Er öſſnete die Ball on⸗ 
tür. Mehrere Minu ſen verweil e er draußen, und Bobby hörte, 
wie er lebhafte Alemübungen machte. Dann klirrien Flaſchen. 
Die Valkontür klappte. Pfeiſend kehrte Peichte von ſeinem 


(Fortiſetzung folgt.) 
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Rätsel-Ecke 


Krenzworträtſfel. 


deutſche Filmgeſellſchaft. 3 
alte Münze, 7 


1. Enterid, 2. 


Senkrecht: ch, 2. der \ 
Windſtoß, 4 amtliche Schriſlſtücke. 5. 


Herrſcherlitel, 9 Gangart. 12. innere Nötigung, 13. Kör⸗ 
berorgan, 15. Ten des Da nas. 16. Under um, 17, ſelten. 
18. Zeitmeſſer, 22. Spielorte, 24. Sundarnſel, 26. Bes 


leuchtungskörper, 27 Laubbaum, 29. Kummer, 32. Haustier, 


33 Endpunkt der Erdachſe. A 
Kngseht: 5 Preisbebzeſchuis, 6. Unterwelt, 8. Unheils⸗ 
jöttin, 10 Bau Hang. 11. Beegerk, 12. Bergeinſchnitt, 
14. Pau azei, 16. Gipfel im Böhmerwalde. 18. Nachtvogel. 
9. Laſträger in Alten, 20. fließendes Waler, 21. Land- 
seiis, 23 Symbol der Dich unſt. 25. Teil des Wagens. 
28. Trinkſtube, 30. Schlange. 31 Armeeteil, 32. Vorgebirge 


34, Lärm, 35. Muſikinſtrument. 
Silbenrätſel. 
tus. den Silben: 
a — aus — ar — be — ben — ben — bra — del — 
din — doh — don — e — ei — en — fe — fel — ga 
— ge — gon — Haar — ham — holz — i — ker — le — le 
— lem — lief — miſ — mö — ner — or — raq — re 


— reiz — ſei — ſer — fie — fin — ſtirn — te — ies we 
iind 18 Worte zu bilden, deren erſte und dritte Buch⸗ 
taben, beide von oben nach unten geleien, einen Spruch 
ergeben. Bedeutung der Worte: 1. Naturerſcheinung, 2. 
deſtdeutſches Gebirge, 3. früherer deutſcher Romandichter, 
4. Waſ erfahrzeug, 5. Schweizer Hoch al, 6. Stadt in Hol 


and, 7. Stadt in Frankreich, 8. Plaſtik, 9. Sterngruppe, 


10. jüdiſcher Stammvater, 11. Küſtenvogel, 12. Nebenfluß, 
jer Elbe, 13. Reinigungsmittel, 14. Schweizer Kanton. 
95 W 16. Zierbolz, 17. Speiſepils, 18. griechiſche 
Göttin. 


VBuchſtaben⸗Tauſchrätfel. 

Laut (Bürde), Briſe (Eng änder), Ede (Rechtsnachfolger), 
Kuppe (Kopfbedeckung), Bad (Gebäude), Meile (Singvogel), 
Borten (Schildwach), Rumpf (Moraſt), Mörder (Raubwild), 
telte (Maurerwertzeug), Made (Geſchmacksrichtung), Herd 
Wäſcheſtück), Stirn (Himmelskörper). 

Aus jedem dieſer Wörter iſt durch Aenderung eines 
Buchſtabens ein anderes Wort von der in Klammern ſtehen⸗ 
den Bedeutung zu bilden. Die neugewäh ten Buchſtaben, 
aneinandergere he, neunen einen modernen Komponiſten und 
eine ſeiner Opern. 

Füll⸗Rätſel. 
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Die Punkte find durch Buchſtaben fo zu erfegen, das 
die wagrechten Reihen bezeichnen: 

1. engl. Dichter, 2. weibl. Vorname, 3. Singvogel, 4. 
Längenmaß, 5. Märchendichter, 6. bibl. Schiff, 7. Kurort in 
Frankreich. f 

Richtig gelöſt, nennt die mittelſte ſenkrechte Reihe einen 
deutſchen Nelordfiieger. f 


nilu nnaern 
der Aufgaben in Nr. 264 vom 9. November. 


Auföſung zum Kreuzworträtzel. 
Senkrecht: 1. Abt, 2. Nil, 3. Böe, 4. Ulk, 5. Los, 6. Ode, 
8. Laube, 10. Gramm, 12. Ire, 14. Uri, 17. Aehre, 18. 
Lampe, 19. Stall, 20. Samen, 25. Miene, 27. Thron, 
29. Lid, 31. Aal, 34. Rum, 35. Emu, 36. Elk, 37. Jes, 


38. ad, 39. Lei. 
Wagrecht: 7. Beil, 9. Oel, 10. Gold, 11. Laie, 13. 
Kurs, 15. Ur, 16. Na, 17. Abel, 19. Sims, 21. Fee, 


22. Axt, 23. Mai, 24. Arm, 26. Pol, 27. 
30. Lahn, 32. Ei, 33. Ar, 35. Ende, 
Ulme, 41. Lee, 42. Naſe. 


Tee, 28. Eile, 
37. Flor, 40. 


Auflöſung zum Röſſelſprung. 
Todeskühl der Winter naht: 
Wo jind, Wälder, eure Wonnen? 
Fluren, eurer vo en Saat 
Goldne Wellen iin serron! 
Es iſt worden fiti. und lost, 
Nebel auf der Wieſe weine, 
Durch die öden Haine webt eh 
Heimweh: — alles flieht und ſcheidet. 


Lenau.) 
Auflöſung zu Einſchalträſel, 
Knappe — Gemüſe — Gruß — Kellner — Aberdbrot 
— Heinz — Pforte — Hagar. — Nürnberg. 


